as? 
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hängnis ging feinen Gang. Am 16. Mai gab die Agenzia 
Stefani bekannt: „Der König hat die Demiſſion des Mini⸗ 
ſteriums Salandra nicht angenommen. Infolgedeſſen bleibt 
das geſamte Miniſterium auf ſeinem Poſten.“ 

Der wahre Sieger war nicht Salandra, der wenige Tage 
zuvor erklärt habe, ſeinem Kabinett fehle die Eintracht und 
die Zuſtimmung der konſtitutionellen Parteien, ſondern das 
aufgewiegelte Volk einiger Großſtädte, das einem Haufen von 
Schreiern wie ein tobender Bacchantenchor folgte. Ein Mann 
wie Gabriele d' Annunzio, der ſeit Jahren im Ausland lebte, 


Ullſtein & Co 


Der neue Feind 


Vergeblich war der Verſuch Giolittis, den Stein, der im 
Rollen war, wieder auf die Höhe zu ſchleppen. Das Ver⸗ 


weil ihm der Boden Italiens zu heiß geworden war, durfte 
es wagen, als Führer ſeines Volkes in entſcheidender Stunde 
aufzutreten. Ein moraliſch minderwertiger, geiſtig und 
materiell abgewirtſchafteter Wortmacher ſteht auf der Kom⸗ 
mandobrücke des italieniſchen Staatsſchiffes, das in unbe⸗ 
kannte Fernen zu überſpannten Zielen ſteuert. Cavour hat 
das heutige Italien geſchaffen. Das Italien von morgen 
führt ein d' Annunzio herauf! N 

Es iſt nicht an der Zeit und iſt nicht deutſche Art, große 


Worte zu machen und heiße Racheſchwüre zum Himmel zu 
ſenden. 


Wir haben Italien in elfter, in zwölfter Stunde 
die Möglichkeit geboten, mit Ehren und ohne Gefahren ſeinen 


Auf dem Feldherrnhügel während der großen Schlacht in Galizien: 
Generalfeldmarſchall Erzherzog Friedrich (1) und Generalſtabschef Baron Conrad von Hötzendorf (2) beobachten den Fortgang der Kämpfe bei Tarnow 


Machtbereich zu vergrößern und feine Zukunft ſicherzu⸗ 

ſtellen. Oeſterreich-Ungarn iſt bis zur Grenze des Möglichen 
nachgiebig geweſen und hat darüber hinaus noch zu verſtehen 
gegeben, daß es dieſe großen Konzeſſionen nicht mache, um 

8 vorübergehende Schwierigkeiten zu beſeitigen, ſondern um 
der gemeinſamen Zukunft willen, die von links und rechts, 


von der franzöſiſch-engliſchen wie von der ſlawiſchen Seite 


her dem gleichen Druck und der gleichen sale ausgeſe bt 
erſcheint. 

Es half alles nichts. Die Machthaber, die zuſammen mit 
einer terroriſtiſchen Minderheit von Advokaten, Profeſſoren 
und Zeitungsleuten Italiens Schickſal lenken, glauben die 
Zeit gekommen, die Krücken des Dreibunds verächtlich beiſeite 

bu ſtoßen und den Siegeszug über die Welt als Erben der 
aalten römiſchen Herrlichkeit anzutreten. Daß Oeſterreich wider 
Erwarten und gegen alles Verhoffen des guten Freundes auf 
der andern Seite der Adria nicht in ſich zuſammengeſunken 
iſt, ſondern ſtolz und aufrecht daſteht, und daß die Türkei 
ER eine ganz merkwürdige Stärke beweiſt, hat den „geheiligten 
BI: Egoismus“ Italiens aufs peinlichſte getroffen und jene dem 


Italiens 


Im ungariſchen Abgeordnetenhaus“ 1 
am 17. Mai Miniſterpräſident Graf Tis za: 
8 Die Zeitungsmeldungen eutſprechen der Wirkliichkeit in 
dem Sinne, daß die Monarchie in der Tat territoriale An⸗ 

t erbietungen an Italien gemacht hat zum Zwecke der Siche⸗ 
rung der dauernden Neutralität Italiens. In dieſem 
Schritt ſind wir, die wir für die auswärtiige Politik der 
5 Fe Monarchie verantwortlich find, durch die Ueberzeugung be- 
wogen worden, daß die ſtändige Freundſchaft zwiſchen unſe⸗ 
rer Monarchie und Italien ſowohl den dauernden 
’ großen Lebensintereſſen der Monarchie wie denjenigen Ita⸗ 
liens entſpricht. Dieſe dauernden großen Lebensintereſſen 
erfordern es, daß wir, ſelbſt um den Preis ſchwerer Opfer, die 
durch die Erſchütterungen des gegenwärtigen Krieges empor⸗ 
geworfenen Reibungspunkte aus dem Wege des gemeinſamen 
guten freundſchaftlichen Verhältniſſes zu räumen trachten 
müſſen. Da wir uns überzeugt haben, daß die Beſeitigung 
der Reibungspunkte, das Hervorrufen eines ſolchen Seelen⸗ 
ZBuſtandes, der die Vorausſetzung einer dauernden, aller 
Hintergedanken baren Freundſchaft iſt, lediglich um den 
Preis ſolcher territorialer Zugeſtändniſſe erreicht werden 
kann, haben wir auch dieſen Weg betreten, im vollen Bewußt⸗ 
ſein der Schwere des gebrachten Opfers, im vollen Bewußt⸗ 
ſein der auf uns laſtenden großen Verantwortung, aber nicht 
zu taktiſchen Zwecken, nicht zur Ueberwindung augenblick— 
licher Schwierigkeiten, ſondern von der Ueberzeugung durch— 
drungen, dadurch in Wahrheit den ſtändigen Intereſſen unſe⸗ 
res Vaterlandes und damit der Monarchie zu dienen. Ich 
gebe mich der Hoffnung hin, daß dieſes Vorgehen der Regie⸗ 
rung die Zuſtimmung der öffentlichen Meinung findet, in der 
Ueberzeugung, daß aus den Herzen der ungariſchen Nation die 
Gefühle der Sympathie und Freundſchaft nicht geſchwunden 
ſind, die der italieniſchen Nation gegenüber bei uns ſo lange 
Zeit hindurch beſtanden haben. Ich hege die Ueberzeugung, 
daß, wenn es gelingt, die vorhin erwähnten Reibungspunkte 
zu beſeitigen und ſichere Grundlagen einer ſtändigen Freund⸗ 

ſchaft zwiſchen unſerer Monarchie und Italien zu ſchaffen, die 
Sympathie der Seelen und die Annäherung der Gefühle zu 

neuer Kraft gedeihen werden, die zwiſchen der ungariſchen und 
Halſeniſchen Nation ſo geraume Zeit hindurch gewaltet haben.“ 


Im Reichstag, der nach zweimonatiger Pauſe am 18. Mai⸗ 


wieder zuſammentrat, gab Reichskanzler v. Bethmann 
Hollweg folgende Erklärung ab: 

Meine Herren! Ihnen iſt bekannt, daß ſich die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Defterreih-Ungarn und Italien in den 


Die letzten Akte und die wichtigſten Akten 


im 3915 Bein 198 alle ue ) 
riſch überſchreit. 1 

Wir haben das ſichere e daß ber ſchlimme 7 
Streich, den Italien führt und ausführt, die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung des ſchweren Ringens, das Deutſchland zuſammen 
mit ſeinen Bundesgenoſſen neun ſchwere Monate ſiegreich 
überſtanden hat, nicht beeinfluſſen wird. Wir werden dieſe 
neue Laſt zu den alten tragen und ſehen auch den Rüd- 
wirkungen, die möglicherweiſe auf dem Balkan eintreten kön⸗ 
nen, mit Ruhe und Vertrauen entgegen. Auch die Tatſache, 
daß die Vereinigten Staaten ſich verhalten, als ſei die Unab⸗ 
hängigkeitserklärung, die den Namen Waſhingtons trägt, 
niemals erlaſſen worden, vermag unſern mutigen Willen, der 
wahrlich frei iſt von Mutwillen und Uebermut, nimmer zu 
beugen. Das Wort des römifhen Dichters, der ſelber frei⸗ 
lich nicht eben tapfer in der Schlacht den Schild fortwarf, 
wollen wir wahr machen: „Si kractus ill batur orbis, 
impavidum ferient ruinae.“ Wenn rings der Weltenbau 
zuſammenkracht, wir fürchten nichts und halten durch. 


Treubruch 


letzten Monaten ſtark zugeſpitzt haben. Aus der geſtrigen 
Rede des ungariſchen Miniſterpräſidenten, des Grafen Tisza, 
werden Sie entnommen haben, daß das Wiener Kabinett in 
dem aufrichtigen Beſtreben, die ſtändige Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen der Doppelmonarchie und Italien zu ſichern, und um 
den dauernden großen Lebensintereſſen beider Reiche Rech⸗ 
nung zu tragen, ſich zu weitgehenden Konzeſſionen, auch 
territorialer Natur, an Italien entſchloſſen hat. Ich halte 1 
für zweckmäßig, Ihnen dieſe Konzeſſionen zu bezeichnen. 1 

1. Der Teil von Tirol, der von Italienern bewohnt iſt, ai 
an Italien abgetreten. 

2. Ebenſo das weſtliche Ufer des Iſonzo, ſoweit die Ve- 
völkerung rein italieniſch iſt, und die Stadt Gradiska. 5 

3. Trieſt ſoll zur kaiſerlich freien Stadt gemacht werden, 
eine den italieniſchen Charakter der Stadt ſichernde Stadtver⸗ 
waltung und eine italieniſche Univerſität erhalten. 

4. Die italieniſche Souveränität über Valona und die dar 
zugehörige Intereſſenſphäre fol anerkannt werden, 

5. Oeſterreich⸗Ungarn erklärt feine politiſche Uninterefiert 
heit hinſichtlich Albaniens. 

6. Die nationalen Intereſſen der italieniſchen Staatsange- 
hörigen in Oeſterreich-Ungarn werden beſonders berückſichtigt. 

7. Oeſterreich-Ungarn erläßt eine Amneſtie für militäriſche 
oder politiſche Verbrecher, die aus den abgetretenen Gebieten 
ſtammen. 

8. Wohlwollende Berückſichtigung von weiteren Wünſchen 
Italiens über die Geſamtheit der das Abkommen bildenden 
Fragen wird zugeſagt. 

9. Oeſterreich⸗ Ungarn wird nach dem Abſchluß des 1 
trages eine feierliche Erklärung über die Abtretungen abgeben. 

10. Gemiſchte Kommiſſionen zur Regelung der Einzelheiten 
der Abtretungen werden eingeſetzt. 

11. Nach Abſchluß des Abkommens ſollen die Soldaten der 
öſterreichiſch-ungariſchen Armee, die aus den abgetretenen Ge⸗ 
bieten ſtammen, nicht mehr an den Kämpfen teilnehmen. 

Ich kann, meine Herren, heute hinzufügen, daß Deutſch⸗ 
land, um die Verſtändigung zwiſchen ſeinen beiden Bundes⸗ 
genoſſen zu fördern und zu feſtigen, dem römiſchen Kabinett 
gegenüber im Einverſtändnis mit dem Wiener die volle Ga⸗ 
rantie für die loyale Ausführung dieſer Anerbietungen aus⸗ 
drücklich übernommen hat. Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſch⸗ 
land haben hiermit einen Entſchluß gefaßt, der, wenn er zum 
Ziele führt, nach meiner feſten Ueberzeugung auf die Dauer 
von der überwältigenden Mehrheit der drei Nationen gut⸗ 
geheißen werden wird. Mit ſeinem Parlament ſteht das ita⸗ 
lieniſche Volk vor der freien Entſchließung, ob es die Er⸗ 
füllung alter nationaler Hoffnungen im weiteſten Umfange 
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auf friedlichem Wege erreichen oder ob es das Land in den 
Krieg ſtürzen und gegen ſeine Bundesgenoſſen von geſtern 
und heute — morgen das Schwert ziehen will. Ich mag die 
Hoffnung nicht ganz aufgeben, daß die Wagſchale des Frie- 
dens ſchwerer ſein wird, als die des Krieges. Wie ſich aber 
auch Italien entſcheiden möge, in Gemeinſchaft mit Oeſter⸗ 
reich)- Ungarn haben wir alles im Bereich der Möglichkeit 
Liegende getan, um ein gutes Verhältnis zu ſtützen, das im 
deutſchen Volke feſte Wurzeln gefaßt hatte, und das den drei 

Reichen Nutzen und Gutes gebracht hat. Wird der Bund 
von einem der Partner zerriſſen, ſo werden wir in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem anderen auch neuen Gefahren unerſchrockenen 
und zuverſichtlichen Mutes zu begegnen wiſſen. (Stürmiſcher, 
anhaltender Beifall und Händeklatſchen im Hauſe und auf 
den Tribünen.) 


Salandras „Rechtfertigung“ der italieniſchen Verräterei 
In der italieniſchen Kammer gab Miniſterpräſi⸗ 
dent Salandra am 20. Mai folgende Erklärung ab: 
„Seitdem Italien ſich zur Staatseinheit erhob, hat es ſich 
ir der Welt der Nationen als ein Faktor der Mäßigung, der 


Der Rückzug der Ruſſen ſeit dem 2. Mai 


Kampflinien am 20. Mai 


Lifowsk 
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Eintracht und des Friedens bewährt. Und es kann ſtolz vor 


aller Welt verkünden, daß es dieſe Aufgabe mit einer Feſtig⸗ 


keit erfüllt hat, die ſich nicht einmal vor den ſchmerzlichſten 


Opfern beugte. In der letzten Periode von mehr als 30 Jah⸗ 
ren hielt es ein Syſtem von Bündniſſen und Freundſchaften 
aufrecht, die hauptſächlich zum Zwecke hatten, auf dieſe Art das 
europäiſche Gleichgewicht und mit ihm den Frieden beſſer zu 
ſichern. Angeſichts der Vornehmheit dieſes Zieles ertrug 
Italien ſogar nicht allein die Mängel der Sicherheit ſeiner 
Grenzen und ordnete dieſem Ziele nicht nur ſeine heiligſten 
nationalen Wünſche unter, ſondern es mußte auch mit unter⸗ 
drücktem Schmerz den methodiſch angewandten Verſuchen zu⸗ 
ſehen, den italieniſchen Charakter zu unterdrücken, welchen 
Natur und Geſchichte dieſen edlen Landen unauslöſchlich auf- 
gedrückt hatten. Das Ultimatum, das im Jahre 1914 Oeſter⸗ 
reich⸗-Ungarn an Serbien richtete, machte mit einem Schlage 
die Wirkungen unſerer lange andauernden Anſtrengungen 
zunichte, indem es ein Abkommen verletzte, das uns mit die⸗ 
ſem Oeſterreich-Ungarn verband. Es verletzte dieſes Ab— 
kommen durch das Verfahren, indem es unterlaſſen hat, mit 
uns, ſei es eine vorgängige Verſtändigung zu treffen oder 


es in der Sache, indem es darauf ausging, zu unſerem Nach⸗ 
teile das empfindliche Syſtem territorialer Beſitzungen und 
Einflußſphären zu ſtören, das ſich auf der Balkanhalbinſel 
herausgebildet hatte. Aber mehr noch als der eine oder 
andere beſondere Punkt wurde der ganze Geiſt verletzt und 
ſogar unterdrückt, der dieſen Vertrag erfüllte. Denn indem 
in der Welt der ſchrecklichſte Krieg entfeſſelt wurde in direktem 
Gegenſatz zu unſeren Intereſſen und unſeren Gefühlen, 
wurde das Gleichgewicht zerſtört, das das Bündnis ſichern 
ſollte, und es erhob ſich tatſächlich, haber unwiderſtehlich das 
roblem der nationalen Unverſehrtheit Italiens. Nichtsdeſto⸗ 
1 5 e ſich die . e langer e 


nn feine en die er ſonſt 1 
tte, wiedergeben ſollte. Dieſe Verhandlungen mußten in⸗ 
En beſchränkt fein, nicht nur der Zeit nach, ſondern auch 
155 8 Lürde, u I die a ten Intereſſen 


aller ihrer Vertragsvorſchläge, die Aufkündi⸗ 
des Bundes vertrages und die Erklärung, 
e ſich Handlungsfreiheit vorbehalte, zu notiſizieren. 
erſeits war es aber nicht mehr möglich, Italien in einer 
ol rung ohne Sicherheit und ohne Anſehen zu laſſen, 


nde Phaſe tritt. 
ung der Schwierigkeit der internationalen Lage muß 
Regierung auch politiſch vorbereitet ſein auf jede noch 

were Prüfung und erſucht daher die Kammer durch 
orgelegten Geſetzentwurf um die außerordent⸗ 
n Befugniſſe, deren fie bedarf. Diefe Maßnahme 
rtigt ſich nicht allein durch Präzedenzfälle bei uns und 
eren Staaten jeder Regierungsform, Da fie ſtellt 
h die e nn, a . an die e 0 l 


5 ka, 
Ohne prahleriſche Worte und 9015 Stolz, aber mit tiefem 
rſtändnis für die Verantwortung, die uns in dieſer 
nde zufällt, haben wir das Bewußtſein, dafür Vorſorge 
gei etroffen zu haben, was die edelſten Beſtrebungen und die 
talſten Intereſſen des Vaterlandes erforderten. Denn in 
em Namen und ihm ergeben richten wir bewegt unſeren 
ühenden Appell an das Parlament und über das Parla⸗ 
ent hinaus an das Land dahin, daß alle Meinungsverſchie⸗ 
benheiten beigelegt werden mögen, und daß von allen Seiten 
e Vergeſſen ſich darauf herabſenke. Die Partei⸗ 
und Klaſſengegenſätze, die in gewöhnlichen Zeiten immer zu 
nden perſönlichen Anſichten, ſelbſt die Gründe, die dem 
Le ben den täglichen furchtbaren Kontraſt der Beſtrebungen 
und Grundſätze geben, müſſen heute verſchwinden angeſichts 
einer Notwendigkeit, die jede andere übertrifft, und einer 
e die mehr als jede andere begeiſtert, angeſichts des 
Glücks und der Größe Italiens. Alles andere müſſen wir 
von heute ab vergeſſen und dürfen uns nur daran erinnern, 


— Glauben und derjelben Glut Italien lieben. 
Kräfte aller in einer einzigen Kraft zufammengefaßt werden 
und die Herzen aller ſich zu einem einzigen Herz zuſammen⸗ 
ſchließen, möge ein einmütiger Wille zu dem beſchworenen 
Ziele führen und Kraft, Herz und Wille ihren einzigen leiden⸗ 
ſchaftlichen und heldenhaften Ausdruck finden in der Armee 
und Flotte Italiens und in dem erhabenen Führer, der ſie 
zu den Schickſalen einer neuen Geſchichte anführt. Es lebe 
der König! Es lebe Italien!“ 

NWXMNach kurzer Kommiſſionsberatung nahm 
die Kammer mit 407 gegen 74 Stimmen den 


Ans auch nur eine einfache Mitteilung zu ee 1 Wee 


Befugniſſe übertr 


auf Anrufen des Zaren bemüht war, den zwiſchen Wien und Peters⸗ 


in dem Augenblick, wo die Weltgeſchichte in eine ent⸗ 
Angeſichts dieſer Sachlage und in 


keine 


reichiſch⸗ungariſche Regierung wegen der mit Ausbruch des Krie⸗ 


der Neutralität noch einen beſonderen Vorteil von der Donau- 


daß wir alle Italiener find, und daß wir alle mit demſelben 
Mögen die 


herein durch das Verlangen der italieniſchen Regierung, daß die 


gebot lee Ungarns von Ende März 


Kammer auf unbeſtimmte Seit. Nach ; i 
wurde der von Frankreich bezahlte Sebanpftel d'Annunz 0 
der zur Ermordung der friedensfreundlichen Abgeordneten 
aufgefordert hatte, von Italiens e N 
gefeiert, 


Die „Kündigung“ des Dreibundvertrages 

Veröffentlichung der „Norddeutfchen Allgemeinen Zeitung” 

Der Dreibundvertrag beſtimmt, daß der casus foederis gleich- 
zeitig für die drei Vertragsmächte einträte, wenn einer oder zwei der 
Vertragſchließenden ohne direkte Provokation ihrerſeits von zwei oder 
drei Großmächten angegriffen und in einen Krieg verwickelt würden. 

Als nach dem Attentat von Sarajewo Defterreih-Ungarn ge⸗ 
zwungen war, gegen Serbien vorzugehen, um der dauernden Bedrohung 
feiner Lebensinereſſen durch die großſerbiſchen Umtriebe ein Ende zu 
bereiten, fiel ihm Rußland in den Arm. Während noch Deutſchland 


burg drohenden Konflikt friedlich zu ſchlichten, machte Nußland ſeine 
geſamte Militärmacht mobil und entfeſſelte ſo den Weltkrieg. Die 
Provokation lag alſo auf ruſſiſcher Seite. 

Gleichwohl erachtete die italieniſche Regierung mit der 
Behauptung, daß Oeſterreich-Ungarn aggreſſiv gegen Serbien vor⸗ 
gegangen ſei und dadurch das Eingreifen Rußlands veranlaßt habe, 
den casus foederis nicht für gegeben. Auch machte ſie geltend, die 
öſterreichiſch-ungariſche Regierung habe ſich, indem ſie Italien von dem 
beabſichtigten Ultimatum an Serbien vorher nicht in Kenntnis geſetzt 
habe, eine Verletzung des Artikels VII des Dreibundvertrages zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen. Dieſer Artikel verpflichtet Oeſterreich⸗ Ungarn 5 
und Italien zu vorheriger Verſtändigung und gegenſeitigen Kompen⸗ 
ſationen für den Fall, daß ſich eine der beiden Mächte genötigt ſehe, 
den status quo auf dem Balkan durch eine zeitweilige oder dauernde 
Okkupation zu ändern. AR 

Die Berufung auf Art. VII wäre begründet geweſen, wenn 3 
Oeſterreich⸗ Ungarn auf einen Machtzuwachs auf dem Balkan au 
gegangen wäre. Wien hatte jedoch ſchon vor Kriegsausbruch 
Petersburg und auch in Rom erklärt, daß Oeſterreich-Ungarn 
) auf Koſten Se 
biens erſtrebe. i : 

Die beiden im Krieg ebene. Zentralmächte wären daher ee 3 
rechtigt geweſen, die Einwände Italiens gegen feine Bündnispflicht 
nicht anzuerkennen. In loyalem Verſtändnis für die nicht leichte 5 
innere und äußere Lage Italiens zogen fie es jedoch vor, eine ein: 
ſeitige Auslegung des Dreibundvertrags hinzunehmen und ſich 
mit der Erklärung wohlwollender Neutralität, 
zu der der Vertrag unzweifelhaft verpflichtete, zu begnügen. Ob⸗ 
gleich der Art. VII auf Kompenſationen nur für den Fall ein 
Machtzuwachſes am Balkan abzielt, erklärte ſich doch die öſte 


ges eingetretenen Möglichkeit einer Machtverſchiebung grundſätz. . 3 
lich bereit, eventuelle Kompenfationen ins Auge zu faſſen. Se 

Mehr und mehr ſtellte ſich im weiteren Verlauf heraus, daß 
nach dem Tode des Miniſters Marquis di San Giuliano in 
Italien ſtarke Kräfte am Werke waren, um für die Bewahrung 


monarchie herauszuſchlagen. Die italieniſche Regie⸗ 
rung fing an zu rüſten und mit den Rüſtungen ſtiegen 
die Forderungen der Irredentiſten, Republikaner, Freimaurer und 
ſonſtigen Franzoſenfreunde. Bald handelte es ſich nicht mehr um 
Forderung des Trentino, ſondern um den Erwerb noch anderer 
alter öſterreichiſcher Erblande an den ſüdlichen Grenzen der Mon⸗ 
archie als Preis dafür, daß Italien den in heißen Kämpfen 
fechtenden Bundesgenoſſen nicht in den Rücken falle. 5 
In dem natürlichen Beſtreben, Italien vom Kriege fern zu halten ö 
und die öſterreichiſch-italieniſchen Beziehungen auf eine neue freund. 
ſchaſtliche Grundlage zu ftellen, hat die deutſche Regierung nichts 85 
unverſucht gelaſſen, um eine Einigung zwiſchen Oeſterreich⸗Angarn und 
feinem. italieniſchen Bundesgenoſſen herbeizuführen. Die Verhand. 
lungen kamen langſam in Gang. Erſchwert wurden ſie von vorn⸗ 


zu vereinbarende Gebietsabtretung ſofort in rate 
geſetzt werden müßte. Um den in dieſem Verlangen liegenden 
Argwohn zu zerſtreuen, wurde am 19. März 1915 die Garantie der 
deutſchen Regierung für die Durchführung der Vereinb 
mittelbar nach dem Kriege zugeſagt. Auf das os 


— ſofort entlaffen werden. 


tretung des italieniſchen Sprachgebiets in Süd⸗ 
Tirol in Ausſicht ſtellte, ging die italieniſche Regierung nicht ein, 
ſondern gab ihre eigenen Forderungen erſt am 11. April der öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Regierung wie folgt bekannt: 
Die abſolute Preisgabe des Trentino auf Grund der im Jahre 
1811 feſtgeſetzten Grenzen, d. h. mit Einſchluß des weit außer— 
halb des italieniſchen Sprachgebiets liegenden urdeutſchen Bozen, 
eine Grenzberichtigung zugunſten Italiens am Iſonzo mit Ein⸗ 
ſchluß von Görz und Gradiska und Monfalcone, die Umwand⸗ 
lung Trieſts mit ſeinem bis an die Iſonzogrenze vorgeſchobenen 
Hinterland nebſt Capodiſtria und Pirano in einen unabhängigen 
Freiſtaat, die Abtretung der Curzolari-Inſelgruppe mit Liſſa, 
Leſina, Curzola, Lagoſta, Dazzo und Meleda. Alle dieſe Ab⸗ 
tretungen ſollten ſofort vollzogen und die aus den abgetretenen 
Landesteilen ſtammenden Angehörigen der Armee und Marine 
Ferner beanſpruchte Italien die volle 
Souveränität über Valona und Saſeno mit Hinterland und völli⸗ 
ges Desintereſſement Oeſterreich-Ungarns in Albanien. Hin⸗ 
gegen bot Italien eine Pauſchalſumme von 200 Millionen Francs 
als Ablöſung aller Laſten und Uebernahme der Verpflichtung an, 
während der ganzen Dauer des Krieges neutral zu bleiben. Auf 
Geltendmachung von weiteren Kompenſationsforderungen aus 
dem Art. VII des Dreibundvertrages wollte es für die Dauer des 
Krieges verzichten und erwartete von Oeſterreich-Ungarn einen 
gleichen Verzicht in bezug auf die italieniſche Beſetzung der In⸗ 
ſeln des Dodekanes. ö 


Obwohl dieſe Forderungen über das Maß deſſen weit hinaus⸗ 
gingen, was Italien ſelbſt zur Befriedigung ſeiner nationalen 
Aſpirationen verlangen konnte, brach doch die K. u. K. Regierung 
die Verhandlung nicht ab, ſondern verſuchte weiter mit der 
italieniſchen Regierung zu einer Verſtändigung zu gelangen. Die 
deutſche Regierung tat alles, was in ihrer Macht ſtand, um die 
italieniſche Regierung zu einer Ermäßigung ihrer An⸗ 
ſprüche zu bewegen, deren bedingungsloſe Annahme die be⸗ 
rechtigten Intereſſen und auch die Würde der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie ſchwer verletzt hätte. 


Auf dem Vormarſch gegen den San 


Während dieſe Verhandlungen noch ſchwebten, gab der 
italieniſche Botſchafter in Wien am 4. Mai der öſterreichiſch— 
ungariſchen Regierung unerwartet die Erklärung ab, daß Italien 
den Bündnisvertrag mit Oeſterreich-Ungarn als durch deſſen 
Vorgehen gegen Serbien im Auguſt vorigen Jahres ge⸗ 
brochen anſehe. Gleichzeitig erklärte der Botſchafter, daß er 
alle von feiner Regierung bis dahin gemachten Angebote zurüd- 
ziehe. Dieſe ſogenannte Kündigung des noch bis 1920 
laufenden Vertrags ging alſo bis in die kritiſchen Julitage des 
vorigen Jahres zurück und ſtand in Widerſpruch nicht nur mit 
wohlwollenden und freundſchaftlichen Erklärungen des Königs 
von Italien vom Auguſt 1914 und ſeiner damaligen Regierung, 
ſondern auch mit den inzwiſchen von der gegenwärtigen 
italieniſchen Regierung auf den Art. VII des Vertrags 
künſtlich aufgebauten Kompenſationsanſprüchen. Es muß dahin⸗ 
geſtellt bleiben, ob die maßgebenden Perſonen des italieniſchen 
Kabinetts bei dieſer Schwenkung einer inzwiſchen durch ge⸗ 
heime Abreden verſtärkten Hinneigung zu den Feinden der 
mit Italien Verbündeten folgten oder ob ſie dem Druck der öffent⸗ 
lichen Meinung nachgaben, die ſich unter dem fortgeſetzten An⸗ 
feuern der im fremden Solde ſtehenden Blätter 
immer mehr gegen die Zentralmächke erhitzt hatte. Dem Deutſchen 
Reich gegenüber beſchränkte ſich die italieniſche Regierung darauf, 
die in Wien am 14. Mai abgegebene Erklärung in Berlin zur 
Kenntnis mitzuteilen. 

Ein letzter Verſuch, den Uebertritt des bisherigen Bundes⸗ 
genoſſen in das feindliche Lager zu verhindern, wurde am 10. Mai 
mit den noch beträchtlich erweiterten Zuſagen der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Regierung gemacht, die der Reichskanzler am 18. Mai 
im Reichstage verleſen hat. 

Soweit der geſchichtliche Hergang. Nach dieſer ſachlichen Dar⸗ 
legung wird kein Grünbuch etwas daran ändern können, daß, 
wenn die italieniſche Regierung zu den Waffen gegen die bis⸗ 
herigen Bundesgenoſſen riefe, ſie dies unter Bruch von Treu 
und Glauben und um einen Machtzuwachs tun würde, der 
dem italieniſchen Volke mit allen möglichen Garantien freiwillig 
und ohne Blutvergießen dargeboten war. 


Phot. Sennecke 


* Deutſche Artillerie beim Überſchreiten einer Kriegsbrücke über den Dunajee 


e a 


Zeit nicht aufnehmen. 
Wachſamkeit, wichtige Operationen ſtehen nicht bevor. Die Meer⸗ 
engenfrage iſt noch weit von der Löſung entfernt. 
die Eroberung der Meerengen einträte, würde ſie den europäiſchen 
ze Zwiſt nur verwickelter geftalten und verlängern.“ 


feſt in deutſcher Hand find. 


Es ſteht gut in Off und Weſt und Si 


In den Tagen geſpannteſter Erwartungen veröffentlichte 
der italieniſche Militärſchriftſteller Major Bonamico im 
Popolo Romano eine Betrachtung über die militäriſche Lage, 
die in weſentlichen Punkten den tatſächlichen Verhältniſſen 
entſpricht. Er ſagt: 

„Deutſchland ſteht in Weſt und Oſt ſo geſichert da, daß es noch 


eine ganze Anzahl von Armeekorps für unvorhergeſehene Erforder⸗ 


niſſe verfügbar hat. Oeſterreichs militäriſche Lage iſt gebeſſert und 
wird ſich ohne europäiſche Komplikationen noch weiter beſſern. 


Englands tatſächliche Machtverhältniſſe auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz ſind nicht geklärt; eine kraftvolle Offenſive ſteht kaum 


in naher Ausſicht. Frankreich ſucht überall nach fremder Hilfe, 
vertraut weniger auf eigene Kraft. Rußland kann nach Ueber: 
zeugung faſt aller Militärkritiker eine allgemeine Offenſive zur⸗ 
Auf dem Balkan herrſcht ein Zuſtand der 


Selbſt wenn 


An dieſen Verhältniſſen, die einer ſtarken Belaſtungs⸗ 


probe gewachſen find, wird, das iſt unſere ſichere Ueber- 


zeugung, das Eingreifen Italiens nichts Entſcheidendes 


ändern. In einem Telegramm, das der Kaiſer an die Stadt 
Aachen am 16. Mai richtete, ſagt er mit der vollen Zuverſicht, 


die das Bewußtſein der Gerechtigkeit unſerer Sache gibt: 


„Neid und Scheelſucht unſerer Feinde trachten danach, die 
deeutſchen Lande und das deutſche Volk zu vernichten, den 
Seiegeslauf deutſcher Kultur und Arbeit zu ſtören. Jetzt gilt 
Lees nicht, rückwärts zu ſchauen, der Vergangenheit dankbar 
zu gedenken, ſondern mit entſchloſſenem Willen den An⸗ 
ſchlägen der Feinde zu begegnen, mit gepanzerter Fauſt die 
Zukunft des Vaterlandes zu ſichern. 


Der Heldenmut, der 
Opferſinn unſeres Volkes, die in dem uns aufgezwungenen 


Kriege ſchon ſo wunderbare Erfolge gezeitigt haben, bürgen 


nächſt Gottes Gnade für eine glückliche Ueberwindung der 
ſchwerſten Heimſuchung, die je die deutſchen Lande betroffen.“ 

Der große Offenſivpſtoß, der an mehreren Stellen 
der weſtlichen Front, vor allem zwiſchen Ypern und Arras, 
dann aber auch wieder einmal zwiſchen Maas und Moſel, vor⸗ 


wärts getrieben wird, begegnet überall der gleichen ſicheren 
Abwehr, dem gleichen unerſchütterlichen Heldenmut wie jeine 


erfolgloſen Vorgänger. Man braucht nur die Worte zu 
leſen, in denen der Kommandeur des 33. franzöſiſchen Armee⸗ 


korps ſeine Leute anzuſtacheln verſucht, um zu erkennen, daß 


auch diesmal wieder hinter tönenden Redensarten der Zweifel 
am Gelingen ſteckt. Mit einem Rauſch von Phraſen, die vor 
direkten Unwahrheiten nicht zurückſchrecken, ſucht man aus 
den Leuten herauszuholen, was in ihnen an Angriffskraft 


noch ſtecken mag. Aber gar zu oft haben dieſe Soldaten er⸗ 
fahren, daß alle Aufopferung nichts hilft gegenüber einem 
Gegner von der moraliſchen, phyſiſchen und techniſchen Stärke 


der deutſchen Truppen. 
Der Erfolg der mit größten Mitteln unternommenen 


Angriffe war auf den verſchiedenen Kampfplätzen äußerſt 


eringfügig. Nördlich Arras haben die Franzoſen ſich mit 
dem teuer erkauften Gewinn des Dorfes Garency begnügen 
müſſen, während die entſcheidenden Punkte nach wie vor 
Engliſche Angriffe im Gebiet 
von Neuve Chapelle führten zu einem geringen Gewinn an 
Gelände. Und ſchließlich wurden die vorgeſchobenen 
Brückenköpfe auf dem weſtlichen Ufer des Ypernkanals bei 
Steenſtraate und Het Sas von den deutſchen Truppen ge⸗ 
räumt, weil unſere Führung nur dort das koſtbare Leben 
unſerer braven Kämpfer zu opfern bereit iſt, wo es wirklich 
nützlich und notwendig iſt. Dieſe Taktik mag den Gegnern 
zu dieſem oder jenem billigen Triumph verhelfen, aber weit 
höher ſteht der moraliſche Faktor: unſere Truppen 
wiſſen, daß ihre Führer ſie nicht um eitler Augenblickserfolge 
willen hinopfern, wie das die ruſſiſchen, franzöſiſchen und 


Die engliſch⸗franzöſiſche Offenſive — Die feindlichen Verluſte En Die neue Schlacht am San or 


engliſchen Generale zu tun pflegen. Den geringen, nicht 
einmal örtlich bedeutſamen Erfolgen unſerer Gegner ſtehen 
weſentlich größere deutſche Fortſchritte bei Opern und in den 
Argonnen gegenüber. Vor allem aber fällt ins Gewicht, daß 
nach den Zugeſtändniſſen Kitcheners die franzöſiſchen 


und engliſchen Verluſte ic 
ſchwer waren. Zur Begründung dieſer ungeheuren Ein⸗ 


bußen, die in gar keinem Verhältnis zu dem Erfolg ſtehen, 4 
wird wieder einmal der berühmte Munitionsmangel ange- 
führt. An genauen Angaben der gegneriſchen Verluſte fehlt 


es naturgemäß. Immerhin geben die Angaben über die eng⸗ 
liſchen Offiziersverluſte einen gewiſſen Anhalt. Obgleich 
die engliſche Frontlinie ſich in den letzten vier Monaten durch 
Herausnehmen franzöſiſcher Kräfte nur um etwa 16 Kilo⸗ 
meter verlängert hat, haben ſich dieſe Verluſte in unver⸗ 
hältnismäßiger Weiſe geſteigert. Sie betrugen nach den amt⸗ 
lichen engliſchen Veröffentlichungen: . 
„ Se ae 33254 


fim Februaueg‚ 9 
im März e e ; 
Im April! ed 1.300 ; 


Für den Monat Mai ſcheint die Verluſtzahl noch ge⸗ 
waltiger emporzuſchnellen. Eine Zuſammenſtellung der Offi⸗ 
ziersverluſte vom 1. bis 11. Mai überſteigt ſchon die Geſamt⸗ 


zahl vom April; fie beträgt 1478, von denen 289 tot, der Net 


verwundet oder vermißt ſind. f 
Wie im Weſten ſo im Oſten! Die Verfolgung der Ruſſen 


nach ihrer ſchweren, zögernd zugeſtandenen Niederlage in 


Weſt⸗Galizien hat alle Widerſtandsverſuche über den Haufen 
geworfen, ſo daß es ihnen erſt hinter dem San gelang, mit ge⸗ 
ordneten Verbänden den Kampf aufzunehmen. Durch di 


außerordentlich 


Räumung von Weit- und Mittel-Galizien find den Verbünde⸗ 1 | 


ten bedeutſame Hilfsquellen zugeführt worden: neben 


fruchtbaren Getreideflächen die Kupfergruben von Kielce und 3 


die Oeltürme von Gorlice-Jaslo-Boryflaw, die unſeren Laſt⸗ 
autotrains, der wichtigſten Transportgelegenheit des Krieges 
im Oſten, mehr als genug Benzin liefern werden. SH 
Die Einbuße der Ruſſen an toten und lebenden 
Kampfmitteln überſteigt alle Zahlen, die je in einem früheren 
Krieg erzielt wurden. In einem halben Monat ergab ſich eine 
Gefangenenzahl von mindeſtens 180 000 Mann, jo daß jetzt 
wohl über eine Million Ruſſen in Deutſchland und 
Oeſterreich⸗-Ungarn Koſt und Logis haben. Ganz unabſehbar 
ſind die ruſſiſchen Verluſte an Trains, Vorräten, Geſchützen, 
Maſchinengewehren. Die Rückwirkung des großen Sieges 
hat bekanntlich auch die ruſſiſche Front in Süd⸗ 
polen geſprengt. Bis hinauf an den Mittellauf der Pilica 
mußten die Ruſſen den Rückzug antreten, der wohl erſt hinter 
der Weichſel zum Stillſtand kommt. Bereits wurde in der 
ruſſiſchen Gouvernementshauptſtadt Kielce öſterreichiſche 
Miliärverwaltung eingerichtet. Der ruſſiſche Verſuch, durch 
ablenkende Angriffe in Südoſt⸗Galizien die Lage wieder her⸗ 
zuſtellen, blieb erfolglos. Der örtliche Erfolg, der mit über⸗ 
legenen Kräften erfochten wurde, blieb ohne Einfluß auf die 
ſtrategiſche Lage in Mittelgalizien und Polen, zumal herbei⸗ 
geführte Verſtärkungen genügten, um nach wenigen Tagen 


die ruſſiſchen Angriffe zum Stehen zu bringen. 


Seit dem 15. Mai hat eine neue Schlacht begonnen, 
die darüber entſcheidet, ob es den Ruſſen gelingt, wenigſtens 
die Weichſel⸗San⸗Linie und damit Przemyſl und Lemberg 
zu behaupten. Der Deutſche Kaiſer folgt den Ereigniſſen in 
der Mitte feiner Truppen, die zuſammen mit den Oeſterrei⸗ 
chern und Ungarn in ſtürmiſchem Anlauf die neuen ruſſiſchen 
Stellungen bereits mehrfach durchbrachen, ſo daß die Hoff⸗ 
nung beſteht, erneute langwierige Poſitionskämpfe zu vermei⸗ 
den und weiterhin im friſchen, 5 


über den ruſſiſchen Maſſen voll zur Geltung zu bringen. 


| freien Angriffskrieg die 7 
Ueberlegenheit unſerer Führung und unſerer Truppen gegen⸗ 


J 


Br möglichſt 7 


1 ge in Kurland. Dieſe beſchränken ſich auf einige kleine 
Teilerfolge gegenüber deutſchen Vortruppen. Die Ruſſen 
mögen nur abwarten und nicht zu früh triumphieren. 
Sie werden wohl bald genug die wahren Abſichten der 
deutſchen Führung erfahren. Einſtweilen haben ſie in dem 
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Der Streit im englifchen Marineamt — 


ITnm engliſchen Unterhauſe kündigte Miniſterpräſident 
Asquith am 19. Mai an, daß Beſprechungen im Gang 
ſeien, die eine „Umbildung der Regierung auf erweiterter per- 

4 ſönlicher und politiſcher Grundlage“ bezwecken. Es handelt 
5 um den Rücktritt einer Reihe von liberalen Miniſtern, 
die durch Vertreter der Konſervativen, der Arbeiterpartei 
* und der Iren erſetzt werden ſollen. Man ſieht: es iſt die 
gleiche Erſcheinung wie in Paris Ende Auguſt, wo man 
unter dem Druck der deutſchen Gefahr ein ſogenanntes 
„Miniſterium der nationalen Verteidigung“ bildete, um die 
Oppoſition im Land zu mindern, und die wankende Auto- 
rität der Regierung zu ſtärken. Einen Einblick in die 
Vorgeſchichte der Kabinettskriſe gewähren Mitteilungen des 

= dem Kabinett naheſtehenden Daily Chroniele. Es heißt da: 
2 „Die Weigerung Asquiths, eine Debatte über die Munitions- 
frage zuzulaſſen, beſtätigte die Gerüchte von Differenzen zwiſchen 
dem britiſchen Generaliſſimus French und dem Arisgsamt. Da- 

zu kam eine ſcharfe Kriſis in der Admiralität. Die Differenzen 
zwiſchen Fiſher und Churchill entſtanden wegen der Dardanellen- 
frage. Das Kabinett beſchloß den Angriff aus politiſchen Grün⸗ 


den, weil Rußland es dringend wünſchte, und um eine Mit⸗ 


wirkung Griechenlands zu Lande zu erreichen. Churchill ver— 
heimlichte dem Kabinett die abweichende Anſicht der Seelords. 
= Dazu kamen Gegenſätze des Temperaments zwiſchen Churchill und 
Fiſher. Fiſher beſchloß, am Freitag zurückzutreten, und dieſe 
Gelegenheit benutzten gewiſſe Unioniſtenführer, die mit der Idee 
eines Koalitionskabinetts liebäugelten. Asquith ſtand vor der 
Wahl einer ernſten Miniſterkriſis mit heftigen Debatten im 
Parlament und entſprechender Schwächung der moraliſchen Auto⸗ 
rität der Regierung einerſeits, und völliger Rekonſtruktion des 
Miniſteriums anderſeits, ſo daß alle Parteien darin vertreten 
wären. Asquith wählte den zweiten Kurs.“ 
= Alſo Zwiſt zwiſchen French und Kitchener, Zwiſt zwiſchen 
Churchill und Fiſher, Zwiſt zwiſchen Regierung und Oppoſi⸗ 
tion! Dazu die Sorge um die Truppenverſorgung, vor allem 
die leidige Munitionsfrage, über die neuerdings die Times 
erklärt, daß augenblicklich eine „nicht befriedigende Lage“ be⸗ 
treffend die hochexploſiven Geſchoſſe für Feldgeſchütze beſtehe. 
Die Regierung habe in den früheren Stadien des Krieges 
Warnungen wegen Mangels an Munition nicht beachtet, und 
Kitchener habe Anteil an der Verantwortung. Bei dem 
Kampfe um die Kuppe von Aubers (bei Lille) anfangs Mai 
ſeien die Soldaten haufenweiſe gefallen, weil es den Feld⸗ 
geſchützen ernſtlich an Munition fehlte. 5 
u Die Miniſterkriſis zeigt, daß es den Herren Asquith, Grey 
und Winſton Churchill nicht gelungen iſt, durch die Deutſchen⸗ 
hetze ihren Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Dieſe Deutſchen⸗ 
hetze gehört zu den ungeheuerlichſten und widerwärtigſten 
Erſcheinungen des ganzen Krieges. Raub und Plünderung 
tobten mit der wohlwollenden Unterſtützung der Behörden 
in den engliſchen Städten und Kolonien. Die engliſche 
Preſſe und die engliſche Rechtſprechung beugten ſich vor der 
Majeſtät des Mobs. Nur wenige Blätter fanden den Mut, 
die Verbrechen, die ungefühnt blieben, ernſthaft zu tadeln, 
trotzdem es wahr iſt, was Arnold Bennett in der Daily 
News, die allein dem Hetztreiben fern blieb, geſchrieben hat: 
„Die deutſch⸗ feindlichen Ausſchreitungen haben unſerem An- 
ſehen in den neutralen Ländern mehr geſchad et als 
nr Verluſt der „Luſitania“. 
Nach -diefen engliſchen Pogroms, die fern vom Krieg 
egen ee Bürger verübt wurden, macht ſich die Ver— 


8 
. 


88 


das 


5 sber Gebiet ſüdlich des Niemen eine ſchwere Niederlage erlitten. 
ſich iel 1 auf angebliche Er⸗ 


Dabei iſt es beſonders bemerkenswert, daß in dieſem Kampf— 
raum Gefangene gemacht wurden, die dem Rekrutenjahrgang 
1916 angehörten. Das menſchenreiche Rußland treibt alſo 
militäriſch ſchon denſelben Raubbau an der Zukunft der Na⸗ 3 
lion, wie das menſchenarme Frankreich. Uns kann es recht 
ſein! 2 


Die P ogroms gegen die Deutſchen 


öffentlichung einer engliſchen Unterſuchung über die „Deus 
ſchen Greuel in Belgien“ beſonders gut. Ueber die Qualität 
dieſes Berichts bemerkt die Nordd. Allg. Zeitung: — 2 
„Die Erzählungen, die da einem gläubigen oder e 
Publikum aufgetiſcht werden, übertreffen die berühmten Geſchichten 5 
der engliſchen Wärterin Grace Hume um ein bedeutendes. Die eng⸗ 
liſche Kommiſſion wird die eine Genugtuung bei ihrem Werke geha ser 
haben, daß das, was fie geſchrieben hat, nicht mehr übertroffen wer- 
den kann. Abgehackte Frauenbrüſte, vergewaltigte und verſtümmelte ES 
35 


Babys, gekreuzigte Kinder, deutſche Soldaten, die auf Piken die ab⸗ 
geſchlagenen Köpfe ihrer Feinde triumphierend durch die Straßen 
der belgiſchen Städte tragen, deutſche Brandkommandos, die unter 
der Devenſive „Gott mit uns“ zur planmäßigen Einäſcherung der 1 
Häuſer ſchreiten, gehören zu den Perlen dieſes Schreckenkabinetts.“ 5 
Beſonders grauenhaft waren die Ausſchreitungen in 
Südafrika. General Botha, der am 12. Mai in der Haupt⸗ Ex 
1 Deutſch⸗Südweſtafrikas, Windhuk, einziehen konnte, nach⸗ >: 
dem dieſe von den deutſchen Truppen geräumt war, wäre bei 
ſich zu Haus dringend nötig, denn der ſchwarze mee j 
Arm in Arm mit den engliſchen Gentlemen plünderte und 
ſengte, hat, wie zu erwarten, Geſchmack an dieſem Wergeie 
gefunden! 5 
Der türkiſche Torpedojäger „Muawenet Millie“, der 99 2 
engliſche Linienſchiff „Goliath“ verſenkte, ſtand unter dem 
Kommando des Kapitäns Achmed und des deutſchen abi 4 5 
leutnants Firle. Das türkiſche Torpedoboot iſt auf der Dan⸗ 
ziger Schichauwerft erbaut worden. Es gehörte früher unter 
dem Namen „8 165“ der deutſchen Kriegsflotte an und g 
wurde ſpäter durch einen türkiſchen freiwilligen Fonds ange⸗ 
kauft. Es iſt in der Seekriegsgeſchichte der erſte Fall, daß 
es einem Hochſee-Torpedoboot gelungen iſt, ein Linienſchiff 
zu verſenken. Die Londoner Daily News bemerkte zu dem 
Verluſt: Die Admiralität berichtet, daß das Schiff torpediert 
wurde. Bedeutet das, daß es von feindlichen Zerſtörern oder, 
während es einen Angriff deckte, von unſeren eigenen Zer⸗ 
ſtörern torpediert wurde. Im erſten Falle wäre es eine Ueber⸗ 
raſchung, die eine Aufklärung erheiſchte. Im zweiten Falle 8 
wäre es eine Wiederholung der Taktik, die ſchnn 


vor zwei Monaten den Verluſt dreier ſchöner 25 
Schiffe verurſachte.“ — Es kann keinem Zweifel 5 
unterliegen, daß das engliſche Blatt von einem zweiten * 


Kampf zwiſchen engliſchen Flottenteilen ſpricht, der etwa Ge 
im Anfang des letzten Drittels des März ftattgefunden haben Be 
müßte. Die „norwegiſche Seeſchlacht“ kann nicht gemeint fen, 
denn ſie war erſt in der Nacht vom 7. zum 8. April. Daß 2 
in der angegebenen März⸗Zeit etwas für die engliſche Flotte 
nicht Erfreuliches ſtattgefunden hatte, davon hatte man auch 
bei uns Kunde, genau ſo wie man nach der norwegiſchen 
Schlacht von beſchädigten Schiffen gehört hatte. Damals war 
es ein aufgefangener Brief, der Gewißheit brachte, jetzt eine 
kleine Entgleiſung der Zeitung oder Unachtſamkeit des Zenſors. 
Sehr beunruhigt iſt man offenbar in England auch über 

Erſcheinen deutſcher Unterſeeboote im 
Mittelmeer. Die engliſche Geſandtſchaft in Athen trug 
kein Bedenken, in dem neutralen Land zu Spionagedienſten 
gegenüber dieſer die engliſchen Nerven erſchütternden Gefahr 
aufzufordern. 12 500 Franes ſollen für jede Mitteilung ge⸗ 
zahlt werden, die zur Vernichtung eines der deutſchen Unter⸗ 
ſeeboote führt. „12 500 Franes“, fo bemerkte ein griechi⸗ 
ſches Blatt, „ſind nicht eben viel für ein Unterſeeboot.“ 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Steenſtraate am 
Wpernkanal wieſen wir einen nächtlichen feindlichen Angriff ab. 
An der Straße St. Julien — Ypern griffen wir weiter an und 
machten Fortſchritte; drei engliſche Offiziere mit 60 Mann und 
einem Maſchinengewehr fielen in unſere Hände. Die Zahl der ſeit 
dem 22. April bei Ypern von uns gemachten unverwundeten Ge— 
. iſt auf 110 Offiziere und 5450 Mann geſtiegen, wozu 
500 verwundete Gefangene kommen. Süddeſtlich 
n Lille entwickelten ſich auch geſtern heftige Artilleriekämpfe. 
ndliche Infanterieangriffe erfolgten dort nicht. An der Loretto- 
den die meiſten feindlichen Angriffsverſuche nieder⸗ 
Ein Angriff nördlich des Höhenzuges, der bis in unſere 
n gelangte, wurde unter ſchweren Verluſten für den Feind 
abgeſchlagen. Bei der Räumung von Carency und des Weſtteils 
on Ablain iſt, wie jetzt feitgeftellt, ein in der vorderen Linie ein⸗ 
[ Feldgeſchütz und eine geringe Anzahl von Behelfsminen- 
ern verloren gegangen. Außerdem fielen fünf von uns 
üher erbeutete franzöſiſche Geſchüze, und zwar drei kleine 
evolverkanonen und zwei Mörſer, die als Minenwerfer benutzt 
wurden, in Feindeshand zurück. Nördlich von Arras blieb es im 
gemeinen ruhig. Südlich von Ailly, öſtlich der Maas, nahmen 
ge feindliche Gräben, wobei 52 verwundete und 166 un⸗ 
i Franzoſen, darunter ein Bataillonskommandeur, 
genommen wurden. Drei feindliche Angriffe gegen 
1 stellungen an der Straße Eſſey —Flirey wurden abgewieſen. 
0 Peieſterwald ſetzten wir uns im Morgengrauen durch einen 
ſtoß in Beſitz eines feindlichen Grabens und machten hierbei 
ge Gefangene. 
eſtlicher Kriegsſchauplatz. Nach einem vorüber⸗ 
en kleinen Erfolg des Feindes, der uns drei Geſchütze koſtete, 
Vormarſch ſtarker ruſſiſcher Kräfte bei Szawle zum Stehen 
acht worden. Feindliche Angriffe gegen die untere Dubiſſa 
terten. Der Gegner hat nunmehr auch in der Gegend ſüdlich 
Niemen eiligſt Verſtärkungen herangeführt; Gefechtsberührung 
n ieſen beſteht noch nicht. Bei Auguſtow und Kalwarja wurden 
feindliche Angriffe abgeſchlagen. 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. 
er unteren Pilica bis zur Weichſel ſetzen die verbündeten 
en den weiter abziehenden Ruſſen nach. Der Brückenkopf 
aroslau am San wurde geſtern erſtürmt. Schulter an 
chu er mit der öſterreichiſch-ungariſchen Armee, in deren Ver⸗ 
n fie ſtehen, erreichten die Truppen des Generals von der Mar⸗ 
die Gegend von Dobromil. Weiter an wird ebenfalls 15 


Dr 


greifen en Truppen 1 geſtern 1 925 jede Rüchſicht 
if eigene Verluſte unſere Stellungen weſtlich des Kanals bei 
Steenſtraate und Het Sas an. Bei Het Sas wurden alle Angriffe 
abgewieſen, bei Steenſtraate dauert der Kampf noch an. Süd⸗ 
veſtlich von Lille ſchritten die Engländer nach ſtarker Artilferie- 


nfanterieangriff, der an den meiſten Punkten ſchon abgeſchlagen 
An einzelnen Punkten wird noch gekämpft. Weiter ſüdlich, 
beiderſeits des Loretto-Höhenrüdens, und bei Souchez ſowie 
nördlich von Arras bei Neuville brachen erneute franzöſiſche An- 
griffe in unſerem Feuer zuſammen. Beſonders ſtarke Verluſte 
erlitten die Franzoſen auf der Loretto-Höhe ſowie bei Souchez und 
Neuville. Weſtlich der Argonnen ſetzten wir uns abends durch 
Angriff in Beſitz eines ſtarken franzöſiſchen Stützbunktes von 600 
Meter Breite und 200 Meter Tiefe nördlich von Bille-fur-Tourbe 
und behaupteten denſelben gegen drei nächtliche für den Feind ſehr 
verluſtreiche Gegenangriffe. Viel Material und 60 Gefangene 
fielen in unſere Hand. Zwiſchen Maas und Moſel fanden auf der 
j ganzen Front lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. Zu Infanterie⸗ 
kämpfen kam es nur am Weſtrand des Prieſterwaldes, wo der 
Kampf noch nicht abgeſchloſſen iſt. 
ar Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. In Gegend Szawle 
wurde ein ruſſiſcher Bes mühelos abgewieſen. Die Zahl der 
| dort in den letzten Tagen gemachten Gefangenen überſteigt 1500. 
An der Dubiſſa, nordweſtlich Ugiany, mußte eine kleinere Abtei— 
lung von uns ſtärkeren ruſſiſchen Kräften weichen, ſie verlor zwei 


— 


Sl neue Welt 


Die amtlichen Meldungen der beten Heeresleitung 2 


oder Leiden zu kümmern. Nichts iſt erreicht, wenn der Feind nicht 


In dem Raum 


Geſchütze. Weiter ſüdlich, bei G01 cher die Ruſſ 
Verluſt von 120 Gefangenen zurückgeworfen. Nördlich und fü 
von Auguſtow und beiderſeits des Omulew ſcheiterten ſtarke 
ruſſiſche Nachtangriffe unter ſchweren Verluſten für den Gegner, 
der 245 Gefangene bei uns zurückließ. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Pilica und 
oberer Weichſel ſowie auf der Front Sambor (40 Kilometer jüd- 
öſtlich Przemyſl)—Stryi—Stanislau befinden die verbündeten 
Armeen ſich im weiteren Vormarſch. Am unteren San von 
Przemyſl abwärts leiſtet der 8 Widerſtand. 


Be 


Wie es unſere Gewohnheit bei franzöſiſchen Angri 1 Re. 
mitgroßen dielen iſt, wird nachfolgend der franzöſiſche 
Befehl für die im Gange befindliche Offenſive nördlich von 
Arras bekannt gegeben: „Nach einem Feldzug von neun Monaten, 
wovon ſieben in den Verſchanzungen zugebracht wurden, iſt es 
Zeit, eine endgültige Anſtrengung zu machen, um die feindliche 
Linie zu durchbrechen und — Beſſeres erwartend — die Deutſchen 
zunächſt vom nationalen Boden zu vertreiben. Der Augenblick iſt 
günſtig. Niemals war die Armee ſtärker und von einem erheben⸗ 
deren Geiſt beſeelt. Der Feind iſt nach ſeinen heftigen Angriffen 
der erſten Monate jetzt auf die Verteidigung feiner Weſt⸗ und Oſt⸗ 
front beſchränkt, während die neutralen Nationen darauf warten, 
daß wir ihnen durch einen Erfolg das Zeichen zum Losſchlagen 
geben. Der Feind vor uns ſcheint nur über einige Diviſionen zu 
verfügen. Wir find viermal fo ſtark als er und haben eine 
Artillerie ſo furchtbar, wie ſie noch nie auf dem Schlachtfeld er⸗ 
ſchienen iſt. Es handelt ſich heute nicht mehr darum, einen Sande 
ſtreich zu wagen oder einen Graben zu nehmen. Es handelt ſich 
darum, den Feind zu ſchlagen. Darum gilt es, ihn mit äußerſter 
Heftigkeit anzugreifen und mit einer unvergleichlich zähen Er⸗ 
bitterung zu verfolgen, ohne uns um Ermüdung, Hunger, Durſt 


endgültig geſchlagen wird. So möge denn jeder — Offiziere, Unter⸗ 
offiziere und Soldaten — davon überzeugt ſein, daß das Vater⸗ 
land von dem Augenblick an, wo der Befehl zum Angriff gegeben, 
bis zum endgültigen Erfolg, jede Kühnheit, jede Sec eee e — 

und jedes Opfer von uns fordert. 
Der Kommandierende General des 33. Armeekorps 

gez.: Petain. 
Der Chef des Generalſtabes 
(Name unleſerlich).7 

Beſonders intereſſant iſt die Angabe über die wandte oefe. 2 
ſive“ auf der Oſtfront. 8 8 


17. Mai. 5 
Weſtlicher e Nördlich von ‚Ypern 3 
weſtlich des Kanals bei Steenſtraate und Het Sas gaben wir 
unſere vorgeſchobenen Stellungen auf und zogen die dort ſtehenden 
ſchwachen Kräfte, um Verluſte durch ſtarkes feindliches Artillerie- 
feuer zu verhindern, in unſere Hauptſtellungen am öſtlichen Kanal⸗ 
ufer zurück. Südlich von Neuve Chapelle halten die Engländer 
noch die Teile unſeres vorderen Grabens, die ſeit den vorgeſtrigen 
Kämpfen in ihrer Hand ſind; das Gefecht dauert noch an. Nördlich 
von Arras, bei Ablain und Neuville, wieſen wir franzöſiſche An⸗ 
griffe ſehr verluſtreich für den Gegner ab. Bei Ailly und im 
Prieſterwald haben ſich geringfügigere Infanteriekämpfe entwickelt. 
Unſere Luftſchiffe machten erfolgreiche Angriffe auf die Kriegs⸗ 
häfen Dover und Calais. A 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. An der Dubiſſa in 
Gegend Eiragola und Czekiszki, ſowie ſüdlich des Niemen bei 
Mariampol und Ludwinow wurden feindliche Angriffe abgewieſen. 
Unter den bei Szawle gemachten ruſſiſchen Gefangenen wurden 
Rekruten des Jahrganges 1916 feſtgeſtellt, die eine nur vier⸗ 
wöchige Ausbildung hinter ſich hatten. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unser Vormazſch 
zwiſchen Pilica und oberer Weichſel, ebenſo wie auf der Front 
Sambor—Stryi—Stanislau wird fortgeſetzt. Bei Jaroslau und 
nördlich iſt es an mehreren Stellen gelungen, N San zu über 
N Um Praemyfl wird gekämpft. 

Ma 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich von Ypern 


am Kanal bei Steenſtraate und Het Sas herrf er 
Aube. Auf dem öſllichen Kanalufer Bioeſingh. 
entwickelten een 


id an 


Der Spion 


p9eſtern und heute nacht vergeblich, weiteren Boden zu gewinnen. 
Alle Angriffe wurden unter ſtarken Verluſten für den Feind 
abgewieſen. Erneute franzöſiſche Angriffe an der Loretto⸗Höhe, 
bei Ablain und weſtlich Souchez ſcheiterten. 170 Gefangene 
blieben in unſerer Hand. Bei Ailly kam der Infanteriekampf zum 
Stillſtand. Ein franzöſiſcher Vorſtoß im Prieſterwald brach in 
3 unſerem flankierenden Feuer zuſammen. 
f Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. An der Dubiſſa wur⸗ 
en den in Gegend Eiragola wiederum ſtarke feindliche Kräfte ab- 
gewieſen. Gegen die ſüdlich des Njemen herangeführten ruſſiſchen 
Kräfte gingen unſere Truppen in allgemeiner Richtung Gryszka⸗ 
buda, Syntowty, Szaki zum Angriff vor. Die Kämpfe dauern 
noch an. Geſtern wurden 1700 Ruſſen gefangen. Nördlich der 
Wyſoka warf unſere Kavallerie die feindliche. Ruſſiſche Angriffe 
auf Mariampol ſcheiterten. g f 
Siüdöſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich Przemyſl, 
von ſüdlich Jaroslau bis zur Einmündung des Wislok in den 
San, haben ſich deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Truppen den 
Uebergang über den San erkämpft. Der Gegner geht hier weiter 
nach Oſten und Nordoſten zurück. Zwiſchen Pilica und oberer 
Weichſel (bei Ilza und Lagow), ſüdlich Przemyſl ſowie in der 
Gegend von Stryj ſind ſeit geſtern größere Kämpfe im Gange. 
19. Mai. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich von Ypern. 
nahmen die Kämpfe auf dem öſtlichen Kanalufer einen für uns gün⸗ 
ſtigen Verlauf. Südlich von Neuve Chapelle ſetzten die Engländer 
nach ſtarkem Artilleriefeuer an einzelnen Stellen zu neuen Angriffen 
Sie wurden überall abgewieſen. Auf der Loretto-Höhe nahmen 
wir einige feindliche Gräben und erbeuteten dabei zwei Maſchinen⸗ 
gewe Ein ſtarker franzöſiſcher Angriff gegen den Südteil von 


hre. 
Neuville brach unter ſchwerſten Verluſten für den Feind in unſerem 
r zuſammen. Im Prieſterwald verſuchten die Franzoſen um 
itternacht vorzubrechen, wurden aber durch unſer Artilleriefeuer 
edergehalten. 2 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Aus der Linie Shagori— 
Frauenburg find geſtern ſtärkere feindliche Kräfte angetreten. Nörd⸗ 
lich und ſüdlich des Niemen dauern die Kämpfe weiter an. 


Die ruſſiſchen Armeen in Polen und Galizien find weiter 
im Rückzug. Auf der ganzen Front von Nowe Miaſto, an der 
Pilica bis ſüdlich des Dnjeſtr, in der Gegend von Dolina dringen 
die verbündeten Armeen vor. Am San find Rudnik und Lezajsk 
von unſeren, Jaroslau von deutſchen Truppen erobert. Das in 
Mittelgalizien zuſtändige öſterreichiſch-ungariſche zehnte Korps 
ſteht vor den Toren ſeiner Heimatſtadt Przemyſl. Weiter ſüdlich 
ſind Dobromil, Stary Sambor und Boryslaw wieder in eigenem 
Beſitz. Verbündete Truppen der Armee Linſingen haben die 


Ruſſen noch an. In den erbitterten Kämpfen nördlich Kolomea hat 
klärntneriſche und ſteieriſche Infanterie des Heeres und der Land⸗ 
wehr in zähem Ausharren alle ruſſiſchen Sturmangriffe blutig 
ziurückgeſchlagen. 
16. Mai. 
BR In Ruſſiſch⸗ Polen verfolgen die Verbündeten Streit⸗ 
fräfte ſüdlich der unteren Pilica, haben das Bergland von Kielce 
0 bis zum Oberlauf der Kamienna vom Feind geſäubert und find 
entlang der Weichſel bis auf die Höhen nördlich Klimontow vor⸗ 
gedrungen. An der San⸗Strecke Rudnik—Przemyſl wurden 
ruſſiſche Nachhuten vom weſtlichen Flußufer zurückgeworfen, hier 


8 


2 bei viele Gefangene gemacht. Die aus den Waldkarpathen vor» 
& gedrungenen Armeen ſetzen ihre Vorrückung fort. Eine ſtarke 
xluſſiſche Nachhut wurde geſtern in der Gegend der Höhe Magiera 
Be zerſprengt, ſieben Geſchütze, elf Maſchinengewehre erobert, über 
E taufend Gefangene gemacht. Unſere Truppen find vormittags mit 
* klingendem Spiel jubelnd begrüßt in Sambor eingezogen. In 
+ Südoſtgalizien wurden nördlich Kolomea neue Angriffe der 


Nuſſen abgewieſen, ein Stützpunkt dem Gegner entriſſen. Weiter 
Pruth abwärts bis zur Reichsgrenze herrſcht verhältnismäßig Ruhe. 

17. Mai. . 
Im Verhältnis zu den hartnäckigen Kämpfen der vergangenen 
zwei Wochen verlief der geſtrige Tag an der ganzen Front im 
allgemeinen ohne weſentliche Ereigniſſe. Die Armeen haben weiter 
nach vorwärts Raum gewonnen. Die gegen den oberen Dnjeftr 
vorgerückten Kolonnen haben mit Teilen nun Drohobyez genommen, 
weitere 5100 Gefangene gemacht und acht Maſchinengewehre erbeutet. 


3 fortdauern. Südlich von Neuve Chapelle verſuchten die Engländer 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


* Höhen ſüdweſtlich Dolina erreicht. An der Pruthlinie greifen die 


ſüdöſtlich Przemyſl werden die Kämpfe fortgeſetzt. 


20. Mai. ö 8 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Trübes, unſichtiges 
Wetter hemmte geſtern in Flandern und Nordweſt-Frankreich die 
Gefechtstätigkeit. Auf der Loretto-Höhe machten wir kleine Fort⸗ 
ſchritte. Bei Ablain wurde ein nächtlicher feindlicher Vorſtoß im 
Nahkampf abgewieſen. Zwiſchen Maas und Moſel war der Artille⸗ 
riekampf beſonders heftig. Gegen Morgen gingen die Franzoſen öſt⸗ 
lich Ailly in breiter Front zum Angriff vor, der überall, zum Teil 
in erbittertem Handgemenge, von uns abgewieſen wurde. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Mit den aus der Linie 
Shagori—Frauenburg im Vormarſch gemeldeten feindlichen Kräften 
iſt es zu keiner Gefechtsberührung gekommen. An der Dubiſſa wur⸗ 


den ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen, 900 Gefangene und zwei Ma⸗ 


ſchinengewehre blieben in unſerer Hand. Geſtern griffen wir nörd⸗ 
lich Podubis an, nahmen die Höhe 105 und machten 500 Gefangene. 
Die ſüdlich des Njemen vordringenden ruſſiſchen Kräfte wurden bei 
Gryſzkabuda—Syntowty—Szaki völlig geſchlagen. Die 
Reſte des Feindes flohen in öſtlicher Richtung in die Wälder, klei⸗ 
nere Abteilungen halten noch Sutki. Die blutigen Verluſte der 
Ruſſen waren ſehr ſchwer, die Zahl der Gefangenen erhöhte ſich des⸗ 
halb nur auf 2200, ferner wurden vier Maſchinengewehre erbeutet. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere über den San 
nördlich Przemyſl vorgedrungenen Truppen wurden geſtern mittag 
erneut von den Ruſſen in verzweifelten Anſtürmen angegriffen. Der 
Feind wurde überall unter ſehr erheblichen Verluſten zurückgeworfen. 
Heute früh gingen wir auf einem Flügel zum Gegenſtoß über und 


ſtürmten die Stellungen, des Gegners, der eiligſt N 


flieht. 8 


18. 


18. Mai. ‚pe 
Die verbündeten Truppen hatten nach erbitterten Kämpfen an 
mehreren Stellen den San forciert und am Oſtufer des Fluſſes 
Fuß gefaßt. Gegenangriffe der Ruſſen wurden überall blutig 
abgewieſen, der Feind in öſtlicher Richtung zurückgeworfen. Am 
oberen Dnjeſtr find heftige Kämpfe im Gange. An der Pruth⸗ 
linie keine beſonderen Ereigniſſe. Vereinzelte Vorſtöße der Ruſſen 
nördlich Kolomea wurden abgewieſen. 

Die Geſamtſumme der in der erſten Hälfte des 
Mai eingebrachten Gefangenen hat ſich auf 
174000 Mann erhöht. Hierzu kommen 128 er- 
beutete Geſchütze und 368 Maſchinengewehre. 


19. Mai. 


Die auf das öſtliche San⸗Ufer vorgedrungenen verbündeten Trup⸗ 
pen warfen geſtern ſtarke ruſſiſche Kräfte, die ſich nordöſtlich Jaroslau 
neuerdings geſtellt hatten, bis über die Lubaczowka zurück. Sie⸗ 
niawa wurde erobert, der Uebergang über den San auch 
dort erzwungen, hierbei wurden 7000 Gefangene gemacht, acht Ge⸗ 
ſchüze erbeutet. In den Morgenſtunden verſuchte feindliche Gegen⸗ 
angriffe wurden blutig zurückgeſchlagen. Die Kämpfe am oberen 
Dujeſtr und in der Gegend von Stryj dauern fort. Unſere Angriffs- 
kolonnen erſtürmten nördlich Sambor mehrere Höhenſtellungen 


der Ruſſen und eroberten vom Feinde hartnäckig verteidigte Ort⸗ 


ſchaften. An der Pruth⸗Linie hat ſich nichts Weſentliches ereignet 
In Ruſſiſch-Polen wird im Berglande von Kielce gekämpft. 5 85 


20. Mai. 


Oeſtlich Jaroslau und bei Sieniawa wurden ſtarke ruſſiſche An⸗ 
griffe unter ſchweren Verluſten des Feindes zurückgeſchlagen. Die 
verbündeten Truppen haben nach Oſt und Südoſt Raum gewonnen. 
In den Kämpfen am oberen Dnjeſtr weitere 5600 Gefangene. Die 
Ruſſen wurden in einem Abſchnitt nördlich Sambor aus ihrer Haupt⸗ 
verteidigungsſtellung geworfen. Eine Ortſchaft zehn Kilometer ſüd⸗ 
weſtlich Mosciska erſtürmt. An der Pruthlinie iſt die Situation uns 
verändert. Nördlich Kolomea brachte ein kurzer Gegenſtoß vierzehn⸗ 
hundert Gefangene ein. | a 


d 


* e Den SER Hauptquartier wird über 
den Fortgang der Operationen in Galizien berichtet: Nach⸗ 
. dem Fürſt Radko Dimitriew, der geſchlagene ruſ— 
ſiſche Heerführer, in der Durchbruchsſchlacht und während der 
anſchließenden Verfolgung der Verbündeten bis zum 12. Mai 
140 000 Gefangene, gegen 100 Geſchütze und 300 Maſchinen⸗ 
gewehre eingebüßt hatte, befahl er den Rückzug an den untes 
ren San, der von Przemyſl an bis zur Mündung gehalten 
und aktiv verteidigt werden ſollte. 
Hierzu hatte ſich die Armee, wie gefangene Offiziere aus⸗ 
ſagen, auf dem weſtlichen Flußufer aufzuſtellen und bis zum 
äußerſten zu halten. Ausdrücklich ſoll in einem Armeebefehle 
auf angriffsweiſes Vorgehen gegen den Feind hingewieſen 
worden ſein. Theoretiſch war eine ſolche Verteidigungsweiſe 
wohl möglich, nachdem die Ruſſen während der vergangenen 
Monate im WeichſelSan-Bogen bei Sieniawa, dann bei 
Jaroslau und Radymno oße ſtark ausgebaute 

Brückenköpfe , de weſtlichen Flußufer angelegt 
5 hatten. Die Ausführung des Befehls ſollte ſich aber praktiſch 
aals unausführbar erweiſen. 


„ n R 
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Rückzug ſo ſchwer erſchüttert und durcheinander geraten, daß 
zur eine paſſive Verteidigung der San-Linie möglich wurde; 
fanden doch unſere gegen den San vorrückenden Truppen 
unter den Gefangenen immer wieder Verſprengte aus allen 
möglichen Verbänden der ruſſiſchen Front, und berichteten 
diefe Gefangenen. doch übereinſtimmend, daß die ruſſiſchen 
Führer beſtrebt ſeien, durcheinander gekommene Verbände 
neu zu formieren ohne jede Rückſicht auf eine Rangierung 
a nach früherer Regimentszugehörigkeit. 
7 Von den verſchiedenſten Kriegsſchauplätzen her wurden 
die entbehrlich ſcheinenden Teile herangezogen und mit der 
5 Bahn an den unteren San gebracht, ſo daß ſich an dieſer 
FCFilußlinie den Verfolgern nicht weniger als 23 verſchiedene 
AInfanterie⸗Diviſionen entgegenſtellen ſollten. Radko Dimi⸗ 
triew mußte aber wohl inzwiſchen das Vertrauen in die 
Widerſtandskraft eines großen Teils feiner bei Gorlice —Tar⸗ 
now beteiligt geweſenen Truppen verloren und die am 
ſchwerſten erſchütterten Verbände weit hinter den San 
zurückgenommen haben. Denn unſere Flieger meldeten am 
12. und 13. Mai den Rückmarſch langer ruſſiſcher Kolonnen 
vom unteren San nach Oſten und Nordoſten. 


Amerika und „Luſitania“ a 


Die Note der amerikaniſchen Regierung 


Der amerikaniſche Botf 1er in Berlin hat dem deutſchen 
Staatsſekretär der Auswärtigen Angelegenheiten zu der Ver⸗ 
ſenkung des engliſchen Hilfskreuzers „Luſitania“ eine 
Mitteilung zugehen laſſen, die beweiſt, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten die einträglichen Waffen⸗ 
lieferungen für unſere Gegner unter ihren 
Schutz nehmen will, indem fie Deutſchland das Recht ab⸗ 
ſtreitet von feinen Unterſeebooten einen erfolgverſprechenden 
Gebrauch zu machen. Die Vereinigten Staaten verſtehen dem⸗ 
nach ihre Rolle als Unparteiiſche in dem Völkerduell in der 
Weiſe, daß ſie unſeren Feinden die Waffen liefern und uns 
die Waffen aus der Hand ſchlagen. Die am 17. Mai ver⸗ 
öffentlichte Note hat folgenden Wortlaut: 


„In Anbetracht der in letzter Zeit von den deutſchen Behörden 
unter Verletzung amerikaniſcher Rechte auf hoher See getroffenen 
Maßnahmen, die in der Torpedierung und Verſenkung des eng— 

liſchen Dampfers „Luſitania“ am 7. Mai 1915 gipfelten, wobei 
über hundert amerikaniſche Staatsangehörige das Leben verloren 
haben, erſcheint es vernünftig und wünſchenswert, daß die NRe- 
gierung der Vereinigten Staaten von Amerika und die Kaiſerlich 
Deutſche Regierung zu einer vollkommen klaren Verſtändigung 


1 der den Ernſt der Lage gelangen, die ſich hieraus ergeben hat. 
l * 1 8 


ten, ſich in den Beſitz von Stadt und Brückenkopf Jaros 


Die Truppe war durch die erlittene Niederlage und den 


an ch an der San 


Es blieb demnach im weſentlichen Aufgabe der neuange⸗ 
kommenen Verſtärkungen, den San zu halten, beſonders 
den Brückenkopf von Jaroslau, auf deſſen Behauptung der 
ruſſiſche Armeeführer viel Wert zu legen ſchien. Am 14. Mai 
begannen die Verbündeten, die Przemyſl von Süden her F 
abgeſchloſſen und längs der ganzen Sanlinie bis nahe an den 7 
Fluß und deſſen Brückenköpfe herangerückt waren, mit dem 
Angriff auf Jaroslau. Der Feind hatte die Höhen weſtlich 5 
dieſer Stadt zu einer Art Feſtung ausgebaut. Von 
langer Hand vorbereitet, zogen ſich hier die Schützengräben 
in weitem nach Weſten gerichteten Bogen vom Fluſſe durch 
18 weſtlichen Vorſtädte nach dem Meierhof und Sch des 


Slang bildete. einde der 79 Garde un Sr 
des 6. öſterreichiſch⸗ ungariſchen Armeekorps war es vorbehal⸗ 


zu ſetzen. Die ruſſiſchen Verteidiger beſtanden aus 5 
62. Diviſion, zu deren Unterſtützung Teile der 41. und 45. 
Diviſion beſchleunigt herangeführt wurden, welche die dorti⸗ 
gen Befeſtigungsanlagen beſetzten und durch Neuanlage von 
Drahthinderniſſen in aller Eile noch weiter zu verſtär 
ſuchten. 5 
In zweitägigem Kampfe entriß die Garde dem Feind = 3 
die Stadt Jaroslau und warf ihn hinter den Fluß zurück; die 
Regimenter Eliſabeth und Alexander erſtürmten, untermiſcht = 
mit öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen, im Nachtangriff ae 
Meierhof und Schloß ſamt Park, deſſen uralte Bäume von 
den Granaten gleich Streichhölzern geknickt, während die um⸗ 
fangreichen Schloßbauten in Schutt und Aſche gelegt wurden 
Das öſterreichiſche Linien-Regiment 56 und Honved entriſſen 
dem Feinde den Gipfel der Ju pajowka⸗- Höhe. Bei 


dieſen Kämpfen fielen etwa 4000 unverwundete Ruſſen in IE 


Gefangenſchaft, einzelne Regimenter, wie z. B. das 247. 
wurden ſo gut wie aufgerieben und beſtehen nicht mehr. 1 4 
Am Abend des 15. Mai war Jaroslau und der ganze 
Brückenkopf in der Hand der Verbündeten. Die gere 
Stadt mit ihren alten polniſchen Renaiſſancebauten und den 
prächtigen neuen, in byzantiniſchem Stile gehaltenen Kirche RR 
war erhalten geblieben. Die Ruſſen brannten die Brücken 
hinter ſich ab, nachdem ſie auch die Bahnhofsanlagen den ii 
Flammen übergeben hatten. 1 


Die Verſenkung des engliſchen Paſſagier⸗Dampfers „Falaba“ 
durch ein deutſches Unterfeeboot am 28. März, wobei der ameri- 
kaniſche Staatsangehörige Leon C. Thraſher ertrank, der am 
28. April erfolgte Angriff eines deutſchen Flugzeuges auf das 
amerikaniſche Schiff „Cuſhing“, die Torpedierung des amerikani⸗ 
ſchen Schiffes „Gulflight“ am 1. Mai durch ein deutſches Unter 
feeboot, wobei mindeſtens zwei amerikaniſche Staatsangehörige 
umkamen, und endlich die Torpedierung und Verſenkung des 
Dampfers „Luſitania“ bilden eine Reihe von Vorfällen, die die 
Regierung der Vereinigten Staaten mit wachſender Beſorgnis, 
Beunruhigung und Beſtürzung beobachtet hat. 5 

Die Regierung der Vereinigten Staaten kennt die menschliche R 
und aufgeklärte Haltung, die bisher von der Kaiſerlich Deutihen 
Regierung in Fragen des Völkerrechts und beſonders im Hinblick 2 
auf die Freiheit der Meere eingenommen worden iſt; fie hat ſich 
davon überzeugt, daß auf dem Gebiete völkerrechtlicher Verpflich⸗ | 
tungen die deutſchen Anſchauungen und der deutſche Einfluß ftets 
für die Sache der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit eingetreten 
find; fie iſt auch überzeugt davon, daß die von der Kaiſerlich Deut⸗ 
ſchen Regierung ihren Marineoffizieren erteilten Anweiſungen 
von den gleichen Gefühlen der Menſchlichkeit geleitet ſein dürften, 
wie es die See⸗Geſetze anderer Nationen vorſchreibenz deshalb 
konnte die Regierung der Vereinigten Staaten nicht glauben und 
kann ſich auch jetzt nicht entſchließen zu glauben, daß dieſe ſo 


Tärkiſche Freiwillige aus den kaukaſiſchen Bergen 
Phot Yussuf Razi Bey 


völlig den Regeln, Gewohnheiten und dem Geiſte der modernen 
Kriegsführung widerſprechenden. Maßnahmen die Genehmigung 
oder Billigung dieſer großen Regierung haben konnten. Infolge⸗ 
deſſen hält es die Regierung der Vereinigten Staaten für ihre 
Pflicht, ſich deswegen an die Kaiſerlich Deutſche Regierung mit 
der vollkommenſten Offenheit und in der aufrichtigen Hoffnung 
zu wenden, daß ſie ſich nicht getäuſcht hat, wenn ſie von der 
Kaiſerlich Deutſchen Regierung eine Handlungsweiſe erwartet, die 
den durch ihre Maßnahmen hervorgerufenen bedauerlichen Ein- 
druck verwiſchen und die die bisherige Haltung der Deutſchen 
Regierung bezüglich der geheiligten Freiheit der Meere wieder— 
herſtellen wird. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt von der Kaiſerlich 
Deutſchen Regierung davon in Kenntnis geſetzt worden, daß ſie 
ſich durch die außergewöhnlichen Umſtände des gegenwärtigen 
Krieges und durch die von ihren Gegnern angewandten Maß— 
regeln, die dahin abzielten, Deutſchland von jedem Handelsver⸗ 
kehr abzuſchneiden, gezwungen ſähe, Repreſſiv-Maßregeln zu er⸗ 
greifen, die die gewöhnlichen Methoden der Seekriegsführung weit 
überſchreiten, indem ſie eine Kriegszone proklamierte, außerhalb 
deren ſich zu halten ſie die neutralen Schiffe gewarnt hatte. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten hatte bereits Gelegenheit, die 
Kaiſerliche Regierung davon in Kenntnis zu ſetzen, daß ſie die 
Einführung derartiger Maßnahmen oder Warnungen vor deren 
Gefahren an amerikaniſche Schiffe oder amerikaniſche Gtants- 
angehörige, die berechtigterweiſe als Paſſagiere auf Schiffen krieg⸗ 
führender Staaten reiſen, nicht zulaſſen könne, und daß ſie die 
Kaiſerlich Deutſche Regierung für jede abſichtliche oder zufällige 
Verletzung dieſer Rechte ſtreng verantwortlich machen müſſe. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten kann nicht glauben, daß die 
Kaiſerliche Regierung dieſe Rechte in Frage ſtellt; ſie nimmt viel⸗ 
mehr an, daß die Kaiſerliche Regierung als ſelbſtverſtändlich an- 
erkennt die Regel, daß das Leben von Nichtkombattanten — 
mögen fie neutraler Nationalität fein oder einer im Kriege be- 
findlichen Nation angehören — rechtlicher- oder billigerweiſe nicht 
durch die Kaperung oder Zerſtörung eines unbewaffneten Han⸗ 
delsſchiffes in Gefahr gebracht werden kann, und daß die Kaifer- 
liche Regierung ebenfalls, wie dies alle andern Nationen tun, 
die Verpflichtung anerkennt, die gebräuchlichen Maßnahmen der 
Anhaltung und Unterſuchung zu ergreifen, um feſtzuſtellen, ob 


ein verdächtiges Handelsſchiff tatſächlich einer kriegführenden 
Macht angehört oder wirklich Kriegskonterbande unter neutraler 
Flagge führt. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten möchte daher die 
Kaiſerlich Deutſche Regierung allen Ernſtes darauf aufmerkſam 


machen, daß der Einwand gegen ihr jetziges Verfahren, den Han⸗ 


del ihrer Feinde anzugreifen, darin liegt, daß es praktiſ ch 
unmöglich ſiſt, Unterſeeboote für die Vernichtung 
des Handels zu verwenden, ohne dabei die Regeln der 
Billigkeit, der Vernunft, der Gerechtigkeit und der Menſchlichkeit 


zu mißachten, die von der modernen Anſchauung als gebietend 


angeſehen werden. Es iſt für die Offiziere eines Unterſeebootes 
tatſächlich unmöglich, ein Handelsſchiff auf See zu durchſuchen 
und ſeine Papiere und Ladung zu prüfen; es iſt für ſie tatſäch⸗ 
lich unmöglich, das Schiff als Priſe zu nehmen, und wenn ſie 
nicht an Bord des Schiffes eine Priſenbeſatzung laſſen können, 
ſo können ſie es nicht verſenken, ohne die Beſatzung und alles, 
was ſich an Bord befindet, Wind und Wellen in ihren kleinen 
Rettungsbooten preiszugeben. Dieſe Tatſachen gibt bekanntlich 
auch die Kaiſerlich Deutſche Regierung offen zu. Wir erfahren 
nun, daß bei den oben erwähnten Fällen man nicht einmal die 
erforderliche Zeit gewährte, um dieſe elementare Sicherheitsmaß⸗ 
nahme zu ergreifen, und daß in wenigſtens zwei der angeführten 
Fällen nicht einmal eine Warnung erfolgt iſt. Es iſt klar, daß 
die Unterſeeboote, wie die Ereigniſſe der letzten Woche gezeigt 
haben, nicht gegen Handelsſchiffe verwendet werden können, ohne 
unvermeidliche Verletzungen vieler geheiligter Grundgeſetze der 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit. 

Amerikaniſche Bürger handeln innerhalb der Grenzen ihrer uns 
beſtreitbaren Rechte, wenn ſie auf hoher See ihre Schiffe überall 
dahin ſteuern und zur See überall dahin reiſen, wohin ſie ihre 
rechtmäßigen Geſchäfte führen, und ſie üben dieſe Rechte in dem 
wohl ſehr berechtigten Vertrauen aus, daß ihr Leben nicht ge⸗ 
fährdet werde durch Handlungen, die mit offenſichtlicher Verletzung 


allgemein anerkannter internationaler Verpflichtungen begangen 


werden, und ſicher auch in dem Vertrauen, daß ihre eigene Re⸗ 
gierung ſie in der Ausnützung ihrer Rechte unterſtützen werde. 


Es wurde, wie ich der Kaiſerlich Deutſchen Regierung bedauere 
mitteilen zu müſſen, kürzlich in den Zeitungen der Vereinigten 
Staaten eine formelle an die Bevölkerung der Vereinigten Staa⸗ 
ten gerichtete Warnung veröffentlicht, die von der deutſchen Bot— 
ſchaft in Waſhington ſtammen ſoll, und die tatſächlich beſagte, daß 
jeder Bürger der Vereinigten Staaten, der ſein Recht zu freien 
Reiſen auf den Meeren ausübe, es auf eigene Gefahr tue, falls 
feine Reife ihn in die Zone der Gewäſſer führe, in der die kaiſer⸗ 


liche Marine ihre Unterſeeboote gegen den Handel Großbritan— 


niens und Frankreichs verwende, trotz des achtungsvollen aber 
ſehr ernſthaften Proteſtes der Regierung der Vereinigten Staaten. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten erwähnt dies nicht, um 
die Aufmerkſamkeit der deutſchen Regierung auf die überraſchende 
Regelwidrigkeit der Tatſache zu lenken, daß eine von der Deut⸗ 
ſchen Botſchaft in Waſhington ſtammende Mitteilung ſich an die 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten durch Vermittlung der 
Preſſe richtet, ſondern nur um darauf hinzuweiſen, daß eine War: 
nung von einer ungeſetzlichen und unbilligen Handlung in keiner 
Weiſe als eine Entſchuldigung oder Milderung dieſer Handlung 
noch als geeignet angeſehen werden kann, die Verantwortlichkeit 
ihrer Urheber zu verringern. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten, die ſeit langem den 
Charakter der Kaiſerlich Deutſchen Regierung und die hohen 
Grundſätze der Billigkeit kennt, von denen ſie in der Vergangen⸗ 
heit beſeelt und geleitet war, kann nicht glauben, daß die Kom: 
mandanten der Schiffe, die dieſe ungeſetzlichen Handlungen be— 
gangen haben, dies anders als unter einem Mißverſtändnis der 
von den deutſchen Marinebehörden gegebenen Befehle getan haben 
können. Sie ſetzt es als ſelbſtverſtändlich voraus, daß in einem 
jeden ſolchen Falle man wenigſtens im Bereiche der Grenzen der 
praktiſchen Möglichkeit erwarten könne, daß die Kommandanten 
ſelbſt von Unterſeebooten nichts tun würden, was das Leben von 
Nicht⸗Kombattanten oder die Sicherheit neutraler Schiffe gefähr⸗ 


det, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Kaperung oder Zerſtörung 


des in Frage ſtehenden Schiffes vereitelt wird. Sie vertraut 


daher darauf, daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung die Handlun⸗ 
gen, über die die Regierung der Vereinigten Staaten Klage führt, 
mißbillige; daß ſie, ſo weit möglich, Genugtuung geben wird für 


unermeßliche Schäden, und daß ſie ſofort die nötigen Schritte tun 


wird, um die Wiederholung von Vorfällen zu verhindern, die ſo 


offenkundig die Grundſätze der Kriegführung, für die die Kaiſer⸗ 


1 N 2 


lich deutſche Regierung in der Vergangenheit jo klug und feft ein- 
getreten iſt, umſtürzen. 3 

Die Regierung und die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
erwarten von der Kaiſerlich deutſchen Regierung ein gerechtes, 
baldiges und aufgeklärtes Vorgehen in dieſer vitalen Angelegen— 
heit mit um ſo größerem Vertrauen, als die Vereinigten Staaten 
und Deutſchland nicht nur durch beſondere Bande der Freund— 
ſchaft, ſondern auch durch ausdrückliche Beſtimmungen des Ver— 
trages von 1785 zwiſchen den Vereinigten Staaten und dem 
Königreich Preußen verbunden ſind. 

Der Ausdruck des Bedauerns und das Angebot einer Genug- 
tuung im Falle der Zerſtörung irrtümlich verſenkter neutraler 
Schiffe können, wenn fie auch, im Falle Verluſte an Menſchen⸗ 
leben nicht zu beklagen find, internationalen Verpflichtungen ge= 
nügen mögen, doch nicht ein Verfahren rechtfertigen oder ent= 
ſchuldigen, deſſen natürliche und notwendige Wirkung es iſt, neu— 
trale Staaten und Perſonen neuen und unermeßlichen Gefahren 

auszuſetzen. 

Die Kaiſerlich deutſche Regierung wird nicht erwarten, daß die 

Regierung der Vereinigten Staaten irgendein Wort ungeſprochen 
oder eine Tat ungeſchehen laſſen wird, die notwendig ſein ſollten, 
um ihrer heiligen Pflicht zu genügen, die Rechte der Vereinigten 

Staaten und ihrer Bürger zu wahren und ihre freie Ausübung 
und Genuß zu gewährleiſten.“ 


Die Hoffnung, Amerika zu einem Krieg gegen Deutſch— 
land hetzen zu können, iſt trotz dieſer eigenartigen Note in 
England nicht ſehr groß. Meldet doch die Times aus 
Waſhington, daß die amerikaniſche Regierung auch einen 
Proteſt über die Behandlung des amerikaniſchen Handels 
durch England vorbereite. Dieſe Note werde, ſo meint 
die Londoner Morningpoſt, von vielen Amerikanern mit 
großer Genugtuung geleſen werden, weil ſie das unange— 
nehme Gefühl beſeitige (2), als ob die Regierung ſcharf gege 
Daeutſchland, aber milde gegen England aufträte, f 
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Schützengraben in den Vogeſen 


Die Erſtürmung des Hartmannsweilerkopfes 


10 Von Hermann Kurz 


Schon die ganze Nacht durch hatte die vorbereitende 
Arbeit für den kommenden heißen Tag gedauert, die größten 
Truppenverſchiebungen waren im Dunkel der Nacht vor ſich 
gegangen. Aber noch vom frühen Morgen an raſten die 
Meldefahrer über die Landſtraßen den Vogeſen zu, vom 
Rheine her, von Enſisheim, von Mülhauſen, hin und zurück, 
unermüdlich, ſie bedeuteten ſozuſagen die Webeſchifflein die— 
ſes Tages im ſauſenden Webſtuhl unſerer eiſernen Zeit. Da 
und dort, in Orten hinter der Front ſauſte ein Fahrer an, 
übergab bei irgendeinem Kommando, großen und kleinen, die 
Meldung, und wie der Wind ging's wieder zurück. Leben 
kam in die Dörfer und Städtchen des Oberelſaß, Signale 
ſchrillten durch die Ruhe und den erſten zagen Frühlings» 
ſonnenſchein. Kolonnen bildeten ſich, Truppenabteilungen 
ſetzten ſich in Bewegung, die Fuhrparke wurden lichter, das 
Geſchirr der guten tapferen Pferde raſſelte, alles Militär im 
Lande lebte und bewegte ſich, und ahnend ſchaute die Bevölke— 
rung aus. Dazwiſchen wirbelten über die Landſtraßen lange 
Staubſäulen auf, oft Kilometer lang, und ſchwebend, bis nur 
noch ein dünner Schleier verblieb. Vorn an der dahineilenden 
Spitze der Staubwolke aber ſauſte ein dunkler Punkt, der 
Kraftwagen eines Kommandos oder von hohen Stabsoffizie— 
ren. Oben am Himmel zogen Flieger ihre Kreiſe, keine 
Feinde, das Kreuz unter den Tragflächen zeigte, daß hoch 
oben fürſorglich ſcharfe Augen wachten. Und bald zog da 
und dort eine Marſchkolonne im ſchweren harten Schritt, der 
deutſchen Truppen eigen iſt, dahin, dorthin, wo klar gegen den 
Weſthimmel in ſcharfem Umriß die erſten Ketten der Vogeſen 
ſtanden und dahinter die blauen Berge wie ein gleißendes 
lockendes Traumgebilde des kommenden Frühlings. Die klare 
warme Sonne am blauen Himmel ging wie immer ihre ein— 
ſame Bahn, und der Frühling ſprießte mit Macht. Weiß wie 
Duft hingen viele Bäume voller Blüten, und aus dem erſten 
neuen dunkelſamtenen Grün der Wieſen ſprießten die Blu— 
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men. Der Mai ſtand vor der Tür, und die Natur zog zu 
ſeinem Empfang ihr Feſtkleid an. 

Fröhlich ſangen die marſchierenden Truppen, ſcherzend 
riefen die Fahrer von den Fahrkolonnen den Leuten zu, und 
die Vögel der Felder und Wälder taten mit — ftill und fried- 
lich war die Ruhe. Auf den Aeckern ſchafften die Bauers⸗ 
leute wie im tiefen Frieden. Eine Abteilung Pioniere — es 
waren Norddeutſche — zogen daher, Gewehr am Rücken, 
und eine helle Stimme ſang, während die anderen lauſchten 
und vielleicht an die brauſenden Waſſer ihrer Heimat dachten: 
„Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen.“ So zog eine Kraft 
an Männern und jungem, geſundeſtem Leben von der Ebene 
dem Gebirge zu, über alle Straßen zerſtreut. 

Da rollte es zumal erſchreckend tief und mahnend durch 
den ſtillen Tag. Einmal — zweimal — viermal — Batterie⸗ 
feuer — grollend und wuchtig; ſchweres Geſchütz iſt's, das 
ſeine Stimme erhebt — der Reigen beginnt. Denn ſofort 
kommt es aus der Ferne, heller und ſchwirrender, metallen- 
hart irgendwoher, aus den Bergen — die franzöſiſche Ant⸗ 
wort. Nochmals rollen einige Lagen durch die Ebene, brechen 
ſich am Gebirge und echoen zurück. Dann wird's wieder eine 
Weile ſtille. 

Und währenddem geht der Zug der mannigfachen Kolon⸗ 
nen weiter. Je näher ſie den Bergen kommen, um ſo dichter, 
länger werden die Truppenmaſſen. Wie ein Strom ſchwillt 
es an, der auf ein beſtimmtes Gebiet zu fließt, und dem Er⸗ 
ſatz und Kraft von da und dort, von links und rechts zuſtrömt, 
in mannigfachen Läufen. Da, wo ſich ſcharf umriſſen die 
Maſſive trennen und zum Tale werden, flutet es an — gegen 
das Gebweiler Tal. Das geht aber alles ſo folgeſicher, ſo rich— 
tig in Zeit und Raum, das trifft zuſammen wie die Räder 
eines Uhrwerkes. Welche gewaltige Arbeit und Organiſation 
verlangte der Aufmarſch, welche Kleinarbeit und Energie, ihn 
richtig beweglich zu machen. 


Noch während die neuen Kräfte ankommen, ſetzt der 
Donner der Geſchütze wieder ein. In den Schluchten und 
Tälern des Gebirges wettern dieſe ehernen Stimmen furcht⸗ 
bar, beängſtigend vielfältig. Langſam mit dem Auftakt einer 
ſchweren Batterie begann es und ſteigert ſich vom dumpfen 
rollenden Grollen bis zum Pochen und Wüten der kleinen 
Kaliber, echoend geſteigert. Ohne Ruhe ſauſt nun der 
Granatenregen durch den Frühlingstag, vernichtend, tod⸗ 
bringend. Es liegt etwas Gewaltiges in dem Wüten und 
Wettern der Artilleriekämpfe. 

Hoch oben am Himmel ſchwebt es heran von Weſten her, 
blinkend im Strahlen des Sonnenlichtes, ein Menſchenvogel 
gaukelt, klein wie eine Kinderhand, zum Schauen inmitten der 
kleinen weißen Wölklein, die alsbald um ihn herum erblühen, 
harmlos und lieblich anzuſehen und dennoch todernſt. Kläffend 
wie gereizte Tiere ſchleudern nun auch von den Vogeſen⸗ 

höhen die Maſchinengewehre ihren Stahlhagel in den Himmel 
hinauf. Wo es aber nur irgendwie anging, ſuchte die an⸗ 
kückende Mannſchaft ſofort bei Sicht des feindlichen Fliegers 
Deckung auf. Sie verbergen ſich vor den Späheraugen, die 
der Feind am Himmel hat. Und die Abwehrkanonen ftampfen 
Aund pochen, zu Dutzenden blühen die weißen Wölkchen auf am 
hellblauen Himmel, und raſſelnd und praſſelnd krachen die 
Exploſionen ununterbrochen hernieder. Aber von alledem 
unberührt orgeln die ſchwerſten Regiſter, die großkalibrigen 
Haubitzbatterien, ihr Lied ohne Unterbrechung weiter in den 
Tag hinaus. Was kümmert ſie in ihren geſchickt verborgenen 
Stellungen das feindliche Späherauge, das vom Himmel her⸗ 
niederlauert. Die Pioniere, der Stolz des Heeres, ſorgten 
ja für gute Masken, irgendwo, an einem Hang bei einem 
Baum oder Waldrand, fo ſcheinbar in Deckung, dennoch präch⸗ 
tig zu ſehen von hoch oben, drohen auf alten Bauernkarren⸗ 


kädern oder gar auf Balken nur verſchiedene ausgediente alte 
Fäſſer jeden Kalibers in den Tag hinein. Aber auch die 
Franzoſen geizen nicht mit ihrem Geſchoßregen, und fo wird 
der ſchönſte Frühlingstag zur Hölle. 
Der Flieger kann wegen des heftigen Feuers in der 
Gutſichtzone nicht tiefer gehen, einmal verſucht er einen toll⸗ 
kühnen Gleitflug und ſauſt vornüber zur Erde herab, zum 
Fürchten ſchnell. Aber ſchon kommen ihm die kleinen, ſo 
harmlos anzuſehenden Wölklein näher und näher, da — nicht 
weit von ihm blüht ein neues auf, — da reißt ſich das Flug⸗ 
zeug zuſammen, und nach kurzem Flug ſchraubt es ſich höher 
und höher und verſchwindet im Weſten. 
Sofort wird es überall leben ding 
f PAPA Starke Truppenteile ſchoben ſi 
Mannſchaften der Stellungen als Verſtärkung für den kom⸗ 
menden Angriff ein. Das war frontal zur Kuppe ſo, und ſo 
war's auf den Flanken; groß war der Sturm angeſetzt. Die 
Pioniere richteten von Abſchnitt zu Abſchnitt Gelegenheiten 
her zur Aufſtellung der Minenwerfer; Reſerven lagen hinter 
den Sturm- und Deckungskolonnen oben in Sicherheit, war⸗ 
tend, bis auch ſie zum Kampfe kamen. : 
Dies alles war bereits geordnet und int Gange, als das 
Artillerieduell anhob. Und unter den über die Köpfe der 
Deutſchen ſauſenden, heulenden Geſchoſſen wurde das letzte 
Ding gerichtet und geordnet. Stundenlang lagen die In- 
fanterietruppen in Deckung und warteten; die Sturmkolonne 
harrte gefechtsbereit in Ruhe in den Unterſtänden. Sie lagen 
und ſchwiegen zumeiſt, andere erzählten Erlebniſſe, und dazu 
rauchten ſie, leiſe löſte ſich dann und wann ein Lachen los. 
Doch alle waren bereit und — warteten, warteten, bis ihre 
Zeit kam. Dieſes Warten iſt eine Marter der Seele und ver⸗ 
langt Nerven von Eiſen. Und währenddem ſauſten die Ge- 
ſchoſſe weiter über die droben hinweg und ſchleuderten Ver— 
nichtung in die franzöſiſchen Stellungen. Aber immer noch 
war es einigermaßen ruhig von Graben zu Graben. 
dann und wann ratterten ein paar Gewehrſchüſſe hinüber 
und herüber. 
Da — ein Ziſchen und Sauſen, und drüben ſprüht dunk⸗ 
ler Rauch Erde und Eiſen im Chaos auf. Der erſte Minen⸗ 
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wurf der deutſchen Pioniere tat dies. 
von hier, bald von dort — immer wo an her, zw 
mal vom gleichen Ort, und raſch wie das Verder 
die Pioniere ihre Minenwerfer aus der alten Stellung 
von neuem Ort heulte mit erſchreckendem Getöſe ſauſend dieſes 
fürchterliche Geſchoß durch die Luft. 5 8 
Wütend und raſſelnd, unzählbar hämmerte nun ſofort von 
drüben als Antwort das Kleingewehrfeuer. Ununterbrochen 1 
raſend. Es praſſelten die Bronzegeſchoſſe wie Hagelſchloſſen 
auf die Stahlblenden der Gräben. Und die deutſchen Trup⸗- 
pen ſchoſſen, wo der Minenwurf eine Lücke riß, auf jeden 
Mann. Auch das Tacken der Maſchinengewehre pochte und f 
ziſchte umbarmherzig, wo der Feind ſich zeigte. Eine Hölle, 
toſend, raſend, voller Pulverdampf und Rauch, Geheul und 
Schreien war losgebrochen. Und fortwährend im ſelben, 
ſichern, wohlgeleiteten Rhythmus ziſchten und ſurrten die 
ſchweren Granaten vom Hirzenſtein her und aus anderen ver⸗ 
ſteckten Batterien durch die Luft, über die Köpfe der Kämpfen⸗ 
den hinweg. — 
Die franzöſiſche Artillerie, aus der Senke gegen die 
Herrenflüh heraus und von drüben aus dem Weſten, von 
den Batterien am Molkenrain warf nun einen Schauer von 
Granaten gegen die vorderſte deutſche Nandſtellung. Bald 3 
hier, bald dort, oft zur ſelben Zeit ſchlugen mehrere Geſchoſſe 
gegen die feſten, geſchützten deutſchen Gräben. Toſend waren 
die Exploſionen, und Eiſenſplitter, Steine und Erde raſſelten 
gegen die Stahlblenden. Ein Volltreffer zerſtörte und zer⸗ 
riß die Deckung. Aus dem Rauch heraus kam das Stöhnen 
der Verletzten. Ambulanzen eilten herbei. Bahre nach Bahre 
füllte ſich mit einer wehen Laſt. Vor Augenblicken noch blü⸗ 
hendes Leben, jetzt elend und zermalmt. Tote wurden zur 
Seite gelegt, der Mantel über die verſtörten Geſichter ge⸗ 
worfen. Aber wo eine Lücke geriſſen war, ſtellte ſich eine neue x 
Mannſchaft hinein. Die Pioniere richteten eilig und false 
blütig mitten im Feuer die zerſtörte Stellung wieder her. Und 
weiter, immer weiter rollte das Donnern von unten, ſauſten 
die Granaten, knatterten das Maſchinengewehrfeuer und die 
Kleingewehre. Und immer aufs neue heulten die durch die 
Luft ſauſenden Minen, dröhnten die Exploſionen. Dann und 
wann trieb ein raſcher Windſtoß die Rauchwolken eilig hin⸗ 
weg. Weiter, weiter ging der Kampf. ya 
Die Sonne neigte ſich gegen Abend, und lange Schatten 
lagen ſchon nach Oſten. Durch die Gräben eilten raſch die 
Adjutanten und Ordonnanzen. Neues Leben löſte ſich los 
vom Grabenhintergrund. Sturmkolonnen traten an und raſch 
bezogen ſie dicht gedrängt ihre Ausfallſtellungen. Dies war 
ſo im Zentrum und auf den Flanken. Re 
Ehe der Sturm einſetzte, raſten eine Weile voll unge- 
heurer Wucht zum äußerſten und letzten Wirken angeſtrengt 
die Geſchütze. Wie ein Orkan brauſte der Granathagel von 
Oſten her gegen die franzöſiſchen Stellungen, und zu gleicher 
Zeit heulte Mine auf Mine hinüber, Vernichtung und Ver⸗ 
wirrung ſchaffend. N 3 
Da — das kurze Kommando für die Sturmkolonne: Ge⸗ 
wehre entladen, Seitengewehr pflanzt auf, das Bajonett fällt. 
Dann — Ruhe! Abgeſchnitten war auf dieſem Teil alles 
Feuer, nur gegen die franzöſiſche Artillerie donnerte es 
immerfort weiter. Marſch, Marſch — Hurra! Linie um 
Linie, Schar um Schar löſte ſich aus den Gräben heraus, los 
gegen die feindlichen Stellungen. Einen Hagel von Schrap⸗ 
nells ſtreute die franzöſiſche Batterie auf die Stürmenden, 
raſend wie Windſtöße — ein furchtbares Schnellfeuer. Aber 
ſo viele niederſanken, ſo weite Lücken das Feuer riß, wie 
eine unaufhaltbare Woge brauſte der deutſche Sturm auf die 
Kuppe und darüber hin. Immer neue Stürmerreihen löſten 
ſich aus der deutſchen Randſtellung, und nach atemraubenden 
Augenblicken begann an den franzöſiſchen Stellungen ein 
raſches Gewoge und Kämpfen. Nur kurze Zeit dauerte das. 
Dann ſchallte das Hurra von neuem, und über die erſte Linie 
ſtürmten die Sieger gegen die zweite. Von vorne und 
den Seiten drangen die Stürmer ein, und in kurze 


eder in benſchen 
a | n Stoß war der Sturm durc)- 
geraſt. Trümmer det Betteldiger, Tote und Verwundete, 
das war, was von den Franzoſen verblieb, Wehklagen, Stöh— 
nen und Jammern. Viele, Freund und Feind, lagen ſtille 

und ruhig, ſie hatten ausgeſtritten. Blutrot verſank die 

Sonne, und goldene Purpurwölklein zogen am e ſtill 
als glänzende . ihre > 
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Dunkle Herbſtnacht. Früh um Biere, 

Rechts und links von den Geſchützen 

Eingeniſtet in die Erde 

Schlafen fünfzig Kanoniere. 

Schlafen traumlos wie im Grab; 

Nur der Poſten an den Rohren 

Wandert auf und ab. 

Horcht ins Leere. 

5 Ob der Feind —? Denn es wäre 

er Ja wohl denkbar — oh, man wollte ihm ſchon zeigen! 
8 — Nichts! Der eigne Schritt erſtickt im Schweigen. 


— Wirklich nichts? Aber in den Schuppenketten 
. Summt's und pfeift's. 

Um Knie und Lenden 

Blähn ſich kniſternd die Mantelenden — 

Ihn durchläuft's. 


85 „Böſer Wind! Wehſt ſo kalt, 
Ba. Wehſt doch aus dem Weſten! 
Fear Kommſt du von warmen Städten nicht, 
9 Von ſchimmernden Paläſten? 

SER Biſt du an einem hellen Haus 
Nicht voräbergefahren? 

16 Sah nicht ein munt'res Kind heraus 
4 31 Mit wunderſchwarzen Haaren, 
N: Mit Augen klar und licht? 
> O ſag mir doch, und weißt du nicht, 
Wo meine Brüder ſind?“ 


Aus der neu erſchienenen trefflichen „Wacht im Oſten, Soldauer Kriegszeitung“ 


Peso zo s—e se >om—— 


& Als ein Adjutant dem Zaren einen neuen Der Dreiverband macht „Schule“. Zeiten der Spannung. Es gibt FR 


Sinsenbürg- Sieg meldete, ſagte dieſer: 
„Was, ſchon wieder? Ich ſage Ihnen, halb 
Polen gäbe ich darum, wenn wir dieſen un⸗ 
jeligen - Krieg nicht angefangen hätten!“ — 
Und beſcheidentlich verſetzte der nen: 
„Ja Majeſtät, ob das reichen wird .. .?“ 

* 

Lief zerknirſcht als reuiger Sünder naht 
ſich im Hauptquartier der Ruſſen nach der 
letzten Niederlage ein General dem Zaren: 
„Majeſtät, ich habe gefehlt ...“ Doch der 
Gar ſchüttelt das Haupt. „Das glaube ich 
nicht! Der uns gefehlt hat, das wird wohl 
eher der Hindenburg et fein!“ 


Man ſprach von er Hindenburgſiegen, 
und. der beſonders kritiſch veranlagte Herr 
Schmidt meinte, das Bierglas gewichtig auf 
die Tiſchplatte aufſetzend, er habe da feine 
beſondere Meinung. Und wutentbrannt 
ſprang der Herr Maier auf: „Herr Schmidt, 
Sie können ſagen, was Sie wollen! Der 
Hindenburg hat ſich für ſein ganzas Leben 
b gemacht!“ 


Der Poſten 


Von Leutnant der Reſerve Roſikat, 1. Batterie Landwehr-Feldartillerie-Abteilung 1. Armeekorps 


Während die Ambulanzen die Verwundeten bargen, 
gingen die bereit gehaltenen friſchen Truppen in die neuen 
Linien vor. Starke Deckungstruppen hielten Wache und 
ſicherten die Arbeit, Mannſchaften und Pioniere bauten ſich 
ſofort feſt ein. 

Als der neue Tag anbrach, war die deutſche Stellung ſtark 
armiert und ſicher, und der franzöſiſche Angriff war ohne 
Erfolg. Das war der Sturm auf die Kuppe des Hartmanns⸗ 
weilerfopfes. Frankfurter Zeitung) 


„Halli holla, ich bin der Wind, 
Kenn' Länder viel und Städte. 

Ich fahre um die Erde rings 

Mit dem Sonnſchein um die Wette. 
Sah neulich auch ein helles Haus — 
Ein munt'res Mägdlein nicht, 

Eine blaſſe Jungfrau ſchaut heraus, 
Verweint war ihr Geſicht. 

Und heute in der Morgenfrüh 

Sah ich ein off'nes Grab, 

Da ſenkten von der Batterie 

Sie Zweie juſt hinab. 

Halli holla, ich bin der Wind, 
Beflügelt iſt mein Pfad! 

Was kümmert mich ein bleiches Kind, 
Ein ſterbender Soldat! 

Halli holla, ich bin der Wind, 

Was ſchiert mich Luft und Qual! 
Eh' daß der Nebel niederſinkt, 

Bin ich ſchon am Ural, 


Und morgen geht's halli holla „ 


Nach Aſien und Amerika 
Haha 


Bis nach Amerikal“ — 


Fünfzig Kanoniere ſchlafen 
Traumlos wie im Grab. — 
Am Geſchütz der Poſten 
Wandert auf und ab. 


Makkaroni mit Parmeſankäſe zu Mittag, 
und das iſt nicht des kleinen Willy Leib⸗ 
gericht. Er rührt nichts an. Alles gütliche 
Zureden bleibt fruchtlos. Bis die Mama 


ob Italien auch dee Bebi 


Ein Landſer erhält in der Front die 
freudige Nachricht, daß er Vater eines 
Zwillingspärchens geworden iſt. Ein Kamerad 
faßt ſeinen Glückwunſch hierzu in folgende 
Worte: „Na, Karle, kaum biſte ein paar 
Monate uf franzöfif ſchem Boden, da fängſte 
nu boch ſchon det franzöſiſche Zweikinder⸗ 
ſyſtem an!“ x 


Der Arzt bei der Landfturm- 
Mu ſterung: „So, fo, Herzklopfen haben 
Sie beim Treppenſteigen? — Na, das 
ſchadet nichts — der Krieg iſt ja parterrel 

(Luſtige Blätter) 


Aus Reuters Werkſtatt. Geſtern 


„Nanu, Fritz, Müllers Maxe ſagt, du haben wir den Tod unſeres Chefs und die 
wärſt heute einen runtergekommen, haſt Zeit des Leichenbegängniſſes bekanntgegeben 


Aus dem „Hindenburg ⸗Buch. Kriegs- wohl mal wieder nichts gekonnt?“ — heute haben wir ſchon Tauſende von 
d Erlebniſſe, herausgegeben von : 8 W 1 N 
eg e wiege Tage "ei Georg „Ach was, Mutti, der Lehrer hat bloß Anfragen, ob der ehrenwerte Baronet 


Ruler, Rünchen und Berlin, exiheint nne kleene „Umjruppierung“ vorgenommen!“ Reuter wirklich tot iſt. (die Muskete) 


zum Stock greift. „Ich eſſe jal“ ſchreit 
Willy — „aber erſt will ich doch Br Can 
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Von Ypern bis Arras 
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